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Achtung Waffenalarm!
Noch wogt der Streit: Bis zum Abstimmungssonntag vom 13. Februar werden 

Befürworterinnen und Gegner der «Volksinitiative für den Schutz vor Waffen-

gewalt» mit Argumenten fechten, die unter- und überlagert sind von viel Gefühl 

und Weltanschauung. Inzwischen bitten wir Sie, für einen Moment die oben-

stehende Foto zu betrachten. Ob scharf oder nicht: Sieht so ein Objekt aus, das 

Sie in Ihrem Alltag nahe bei sich haben wollen? Der kalte Stahl, die drohende 

Mündung – fühlen Sie sich beschützt oder bedroht?  Seiten 2 bis 5

11 Radio Munot-Ge-

schäftsführer Wälz Studer 

spricht im Interview über die 

Zukunft des Lokalsenders.

8 Die FDP nominierte ihren 

Ständerats- und die National-

ratskandidaten. Eine Nomina-

tion mit Nebengeräuschen.

7 Der Grosse Stadtrat hält 

eine schärfere Regelung des 

Verkehrs in der Fussgängerzo-

ne für nicht opportun.

ausgang.sh  

Der Schweizer Entwicklungsexper-

te René Holenstein stellt sein 

aktuelles Buch im Bücher-Fass vor.

 Foto:  René Uhlmann
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2 Die Zweite

Darauf dürfen wir vertrauen: Wohl die meisten 
Männer im Umkreis der Linken haben kein Pro-
blem mit dem Verzicht auf eine persönliche Waf-
fe. Sie sind ganz selbstverständlich der Ansicht, 
Sturmgewehr und Pistole gehörten in staatli-
chen Gewahrsam und Waffenbesitz müsse bes-
ser kontrolliert werden. Sie kriegen keine Kast-
rationsängste beim Gedanken, ohne Schusswaf-
fe im Leben zu stehen. Sie sind am Ende ihrer 
Dienstzeit sogar froh, der Sache ledig zu sein 
und nicht ein Leben lang auf den Schiessprügel 
aufpassen zu müssen. Es sind Männer, die we-
der in einer Schusswaffe noch in einem schar-
fen Boliden eine Verstärkung ihres Selbst res-
pektive ihrer Potenz erleben. Von diesen «un-
seren» ganz normalen Männern soll hier nur 
insofern die Rede sein, als dass wir uns auf ihr 
Ja zur Waffenschutzinitiative verlassen. Danke, 
Freunde, dass ihr dabei seid – und auch wirk-
lich zur Urne geht.

Um «unsere» Frauen machen wir uns erst 
recht keine Sorgen. Die meisten Mütter, Ehe-
frauen, Schwestern und Freundinnen haben mit 
Waffen nichts am Hut, weil diese im schlimmen 
Fall fast immer in der Hand von Männern liegen. 
Sie mögen Waffen nicht als Spielzeug für ihre 
Kinder, sie mögen sie nicht im Fernsehen – und 

sie mögen sie schon gar nicht im Kleiderschrank 
zwischen den Leintüchern oder auf dem Keller-
gestell bei Skischuhen und Tischwein. 

Junge Frauen wollen sie nicht daheim haben, 
weil sie für die Familie bedrohlich sind, weil man 
sie stehlen kann und weil Munition jederzeit und 
problemlos illegal zu beschaffen ist, wenn einer 
das nur will. 

Auch alte Frauen mögen Waffen im Haus 
nicht. Zum Beispiel jene Dame im Bekannten-
kreis, Gattin eines hohen Offiziers, der seine Mi-
litärpistole behalten hatte und sie im Nachttisch 
aufbewahrte, während die Jagdwaffen im Kel-
lerschrank standen. Für beides lagerte er auch 
die Munition im Haus. Der Mann war an seinem 
Lebensende geistig verwirrt, dennoch hätte er 
seine Waffen niemals freiwillig hergegeben. Es 
sei eine heikle Familienübung gewesen, Pistole 
und Karabiner abzuzügeln, ohne dass der alte 
Herr etwas merkte. 

Inzwischen halten die Auguren ein Ja be-
reits wieder für unwahrscheinlich, und man 
befürchtet langsam, diese Umfrage-Propheten 
könnten das Abstimmungsergebnis beeinflus-
sen. Und natürlich sind Frauen und Männer 
jenseits des aktuellen politischen Schützengra-
bens ganz anderer Meinung als wir. Es bleibt 
deshalb nur eins: Frauen, ob alt oder jung, 
fortschrittlich oder konservativ, brav oder auf-
müpfig – kommt an die Urne, sagt ja. Wir sind 
stark genug, wir können es richten, wenn wir 
nur wollen. Jede von uns hat schliesslich ihren 
eigenen Stimmzettel. Jede von uns hat die al-
leinige Vollmacht und Kontrolle über die Buch-
staben, die dort drauf stehen und diese Sache 
zum Guten wenden können. 

Mehr Risiken als Chancen
Kanton: Der Kantonsrat diskutierte über die Zukunft der Spitalversorgung . . . . . . . . .  6

Zahlreiche politische Eisen im Feuer
Kanton: Der Regierungsrat über die Schwerpunkte seiner Tätigkeit im Jahr 2011  . . . .  15

«Mindestlöhne statt Abzockerei»
Mix: Startschuss zur nationalen Initiative der Schweizer Gewerkschaften . . . . . . . . . .  19

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Kantonsrat Florian Keller über die Volksenteignung  . . . . . . . . . . . .  31
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Die Stunde der Frauen

Praxedis Kaspar zur 
Waffenschutzinitiative 
(vgl. Seite 3)
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Volksinitiative «Für den Schutz vor Waffengewalt» wird kontrovers diskutiert

Die Schusswaffe im trauten Heim
Es scheiden sich die Geister landauf, landab: Bundesrat und bürgerliche Parteien lehnen die Initiative 

der Linken «Für den Schutz vor Waffengewalt» ab. Aber es gibt auch dissidente Stimmen – in beiden 

Lagern.

Praxedis Kaspar

Die Bitte an einzelne, nicht ganz zufällig 

ausgewählte Meinungsträgerinnen und 

Meinungsträger lautete wie folgt: «For-

mulieren Sie zuhanden der «schaffhau-

ser az» Ihre Meinung zur Waffenschutz-

initiative, und begründen Sie sie mög-

lichst in einem Satz. Nachstehend die 

Antworten in ihrer vollen Kürze und Ge-

gensätzlichkeit.

Regierungsrätin, Militärdirektorin, ehe-

malige Armeeoffizierin und Nein-Komitee-

Vertreterin Rosmarie Widmer Gysel: «Ich 

bin klar gegen die Waffenschutzinitiative. 

Neue und strengere Gesetze und Verord-

nungen greifen, die Initiative ist daher 

nicht notwendig. Ich habe meine Armee-

pistole behalten, bin lizenziertes Mitglied 

des Pistolenclubs Hallau und hoffe, irgend-

wann wieder Zeit für den Schiesssport zu 

finden.» Regierungsratskollegin und Leite-

rin des Departements des Innern, Ursula 

Hafner-Wipf, schreibt: «Ich bin Mitglied 

des Pro-Komitees, unterstütze also die 

Volksinitiative. Da die Regierungsmitglie-

der nicht gleicher Meinung sind, wurde 

vereinbart, dass wir zwar Mitglied der je-

weiligen Komitees sein können, uns aber 

ansonsten mit öffentlichen Meinungsäus-

serungen zurückhalten.» Die Juristin 

Christine Thommen ist Grossstadträtin 

und Mitglied der FDP. Sie teilt mit: «Wie Sie 

sicher wissen, hat die FDP-Parteiversamm-

lung dieser Tage ein klares Nein zur Volks-

initiative beschlossen. Ich bin mit meiner 

Meinung – Ja zur Volksinitiative – also 

nicht repräsentativ für die grossmehrheit-

liche FDP-Meinung. Zur Initiative: Das Ver-

trauen des Staates in seine Bürgerinnen 

und Bürger ist zwar gut und wichtig, aber 

völlig unnötig auf die Probe stellen muss 

man es nicht. Sicherheit geht vor Traditi-

on.» Kurz und bündig äussert sich Urs Tan-

ner, SP-Grossstadtrat und Mitglied des Ja-

Komitees: «Waffen gehören nicht in eine 

Wohnung; Gelegenheit macht Tote.» ÖBS-

Grossstadträtin und Ja-Komiteemitglied 

Iren Eichenberger sieht es so: «Armeewaf-

fen sind bei Familiendramen und Selbsttö-

tungen im Einsatz. Sie gehören in den 

Krieg, nicht in den privaten Haushalt.» Da-

niel Leu hingegen, SP-Mitglied, Präsident 

von Jagd Schaffhausen und aktiver Jäger 

Nicht eben heimelig: Die Schusswaffe der Soldaten gehört ins Zeughaus, nicht in den Wäscheschrank. Foto: René Uhlmann



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 30. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Daniel Müller. Predigt zu Römer 
12, 12: «Seid fröhlich in der Hoff-
nung»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Georg Stamm. Predigt zu 
1. Kor. 13

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St.Johann: «Vom Wort 
‹zwischen› und von Unterschie-
den» (1.Mose 9,8.12-17), Pfr. A. 
Heieck; Chinderhüeti

Dienstag, 1. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag 

Mittwoch, 2. Februar 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge: 

«Kuli narischer Wildkräutervor-
trag». Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37

Prävention, Leistungsfähigkeit und 
Regeneration im Schlaf.

Informieren Sie sich jetzt über die einzigartige physikalische 
Regulationsbehandlung. Zu Hause testen!

kostenlose Fachberatung & Unterlagen, Miet- und Kaufangebote 
bei:  Brigitte Haldimann, 9512 Rossrüti SG, 071-911 43 09

info@haldilife.ch      www.haldilife.ch

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 25. JANUAR 2011
Orientierungsvorlage Wohnraumentwicklung vom 
6. Juli 2010, Nachtrag I RSE Projekt Sport- und Ver-
anstaltungshallen Stahlgiesserei vom 9. November 
2010, Bericht und Antrag Spezialkommission vom 
22. Dezember 2010

Der Grosse Stadtrat bewilligt einen Planungs- und 
Kommunikationskredit von Fr. 210'000.--. Dieser Be-
trag wird dem Konto 62100.581.007 Wohnraum-
entwicklung Schaffhausen belastet.

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 11 Abs. 1 lit d 
der Stadtverfassung dem fakultativen Referendum.

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 28. Februar 
2011, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Edgar Zehnder  Gabriele Behring 
Präsident  Sekretärin

Amtliche Publikation

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 3. Februar 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe 
19.30 St. Johann: Mystikgesprächs-

kreis mit Pfr. Heinz Brauchart: 
«Die mystische Theologie» 
von Dionysios Areopagita. DG 
Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür 

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 30. Januar
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 30. Januar
10.45 Gottesdienst mit Taufe; Röm. 

12,12 «Seid fröhlich in der Hoff-
nung»

 Pfr. Daniel Müller, 
 Orgel: Urs Pfister

Dienstag, 1. Februar
07.45 Besinnung am Morgen    

Mittwoch, 2. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Amtswoche 5: Daniel Müller

Notfalls ist immer 
jemand für Sie da: 
der Rotkreuz-Notruf.

Notruf Plus – jetzt auch 

für unterwegs.

Rotes Kreuz Schaffhausen, Telefon 052 625 04 05, 
info@roteskreuz-sh.ch, www.roteskreuz-sh.ch, www.rotkreuz-notruf.ch

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn 
ein Bazar-Kleininserat in der Donnerstags-
ausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu finden. 
Es ist ganz einfach: Nebenstehenden Talon 
ausschneiden, Anliegen notieren und ein-
senden an: «schaffhauser az», Platz 8, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen. Vergessen Sie 
Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik «Verschen-
ken» kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» 
sind Sie mit 5 Franken dabei, und für die 
Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiede-
nes» müssen Sie gerade mal 10 Franken auf-
werfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Vorname: Tel.

Adresse:  

Text:

(Bitte Blockschrit))
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in Hemmental, ist Mitglied des Nein-Komi-

tees: «Ich bin gegen die Waffenschutziniti-

ative, weil sie Erwartungen weckt, die sie 

nicht erfüllen kann – wie auch SP-Bundes-

rätin Sommaruga sagt – und weil sie Kos-

ten durch mehr Bürokratie verursacht so-

wie die Ausbildung von Jungjägern behin-

dert.» Die Anfrage an das Schaffhauser Po-

lizeikommando bringt die nachstehende 

Antwort des Kommunikationsverantwort-

lichen Patrick Caprez: «Die Konferenz der 

kantonalen Polizeikommandanten hält 

ihre Mitglieder an, sich nicht zur Waffen-

schutzinitiative zu äussern, da es sich hier-

bei um ein politisches und bürgerrechtli-

ches Thema handelt, in das sich die Polizei 

nicht einmischen soll. Der Schaffhauser 

Polizeikommandant befolgt diesen Be-

schluss.» Und schliesslich: SVP-Ständerat 

Hannes Germann, Mitglied des Kopräsidi-

ums im Schaffhauser Komitee gegen die 

Waffenschutzinitiative, hat die Bitte um 

Stellungnahme der «az» gar nicht erst be-

antwortet.

Was Sache ist
Die Waffenschutzinitiative, lanciert und 

getragen von der politischen Linken und 

bekämpft von Bundesrat, Bundesparla-

ment, den meisten bürgerlichen Partei-

en und der vereinigten Waffen-, Schüt-

zen- und Jägerlobby, kommt am 13. Feb-

ruar zur Abstimmung. Die Initiative hat 

eine politische Diskussion ausgelöst, die 

auf beiden Seiten mit Leidenschaft ge-

führt wird. Während Meinungsforscher 

zu Beginn die Befürworter im Vormarsch 

sahen, prophezeihen sie in ihren jüngs-

ten Wortmeldungen einen Sieg der Geg-

ner, also ein Nein. 

Zum Inhalt: Hauptziel der Initiative ist 

es, die geschätzten gut zwei Millionen 

Schusswaffen in den Schweizer Haushal-

ten im Sinne des verfassungsmässigen 

Schutzes vor Waffengewalt massiv zu re-

duzieren. Das soll realisiert werden 

durch die Einführung eines Bedarfs- und 

Fähigkeitsnachweises für Antragsteller, 

durch die Schaffung eines nationalen 

Waffenregisters anstelle der bloss kanto-

nalen Listen sowie durch die Vorschrift, 

dass ausserhalb des Militärdienstes die 

Ordonnanzwaffen in gesicherten Räu-

men der Armee aufbewahrt werden müs-

sen. Am Ende der Dienstzeit, so das Ab-

stimmungsbüchlein, dürften die entlas-

senen Soldaten und Soldatinnen die Waf-

fe nur noch ausnahmsweise erwerben. 

Solche Ausnahmen wären vor allem für 

lizenzierte Sportschützinnen und Sport-

schützen vorgesehen. In Schaffhausen 

ist sowohl die Lagerung im Zeughaus wie 

auch die Abgabe bei der Polizei bereits 

heute möglich.

Bundesrat, Bundesparlament und kan-

tonale Gegner stützen ihre Ablehnung 

der Initiative auf die Meinung, die aktuel-

len gesetzlichen Vorschriften schützten 

bereits ausreichend vor Waffengewalt, 

und eine Annahme der Initiative biete 

keine Gewähr für weniger Suizide, Un-

glücksfälle und Verbrechen mit Schuss-

waffen. Die Initianten wiederum führen 

Zahlen des Bundesamtes für Statistik für 

die Jahre 1995 bis 2008 an, die klar zei-

gen: Je weniger Ordonnanzwaffen die Ar-

mee in Umlauf setzte, desto weniger 

Schusswaffentote waren in der Schweiz 

zu beklagen. Suizide und Tötungsdelikte 

nehmen nachweislich parallel zur Re-

duktion der Waffen in Haushalten ab.

Situation in Schaffhausen
Nach Auskunft der Schaffhauser Militär-

verwaltung, die jüngst in den «Schaff-

hauser Nachrichten» publiziert wurde, 

wollten im vergangenen Jahr nur rund 

10 von 200 verabschiedeten Soldaten 

ihre Waffe mit nach Hause nehmen, was 

ausschliesslich gegen Bezahlung und mit 

Waffenschein möglich ist. Vom Sprecher 

der Schaffhauser Polizei, Patrick Caprez, 

ist zu erfahren, dass im Kanton Schaff-

hausen derzeit 8689 Schusswaffen in Pri-

vatbesitz von 3702 Personen sind, was da-

rauf hindeutet, dass es sich neben Armee-

angehörigen auch um Jäger und Sport-

schützen handelt. Caprez weist darauf 

hin, dass es hierbei nur um die registrier-

ten und damit der Kontrolle unterwor-

fenen Schusswaffen geht; wie hoch die 

Dunkelziffer nicht angemeldeter Waffen 

ist, weiss niemand. 

Aus der Kriminalstatistik der Schaff-

hauser Polizei ist zu ersehen, dass es im 

zuletzt untersuchten Jahr 2009 im Kanton 

Schaffhausen kein Tötungsdelikt mit 

Schusswaffe gegeben hat, hingegen eine 

schwere Körperverletzung. Von den insge-

samt zehn Suiziden, die 2009 im Kanton 

begangen wurden, sind deren vier mit 

Schusswaffen geschehen. Der Polizeispre-

cher erinnert daran, dass bei der Schaff-

hauser Polizei jederzeit Waffen aller Art, 

also nicht nur Schusswaffen, gegen Ver-

zichtserklärung am Schalter abgegeben 

werden können – eine Möglichkeit, die in-

zwischen recht gut genutzt werde. Die Po-

lizei bittet allerdings darum, eine Waffen-

übergabe nach Möglichkeit anzumelden. 

Bei aktuellem Bedarf aber ist man jeder-

zeit zur Übernahme bereit.

Waffen: Pro und Contra
In Schaffhausen stehen sich vor der Ab-

stimmung zur eidgenössischen Volksin-

itiative «Für den Schutz vor Waffenge-

walt» Befürworterinnen und Gegner in 

überparteilichen Komitees gegenüber – 

im grossen Ganzen eine Sache zwischen 

links und bürgerlich – mit Abweichlern 

auf beiden Seiten. Das Ja-Komitee be-

steht aus Vertreterinnen und Vertretern 

von SP, Juso, ÖBS und AL; im Nein-Komi-

tee finden sich Parlamentarier von FDP 

und SVP sowie vornehmlich Vertreter 

von Sportschützen und Jägern.  

Die Befürworterinnen und Befürwor-

ter setzen sich dafür ein, dass Militär-

waffen nicht mehr zuhause, sondern 

im Zeughaus gelagert werden. Sie wol-

len ein eidgenössisches Waffenregister 

und verlangen einen Bedarfs- und Fä-

higkeitsnachweis für Leute, die eine 

Waffe besitzen wollen. Für Jäger und 

Sportschützen würde sich bei einer An-

nahme nichts ändern, da sie Bedarf und 

Fähigkeit ja ausgewiesen haben. Im Üb-

rigen weisen die Befürworter darauf 

hin, dass das bürgerlich dominierte 

Bundesparlament die Umsetzung der 

Initiative gestalten müsste.  

Gegnerinnen und Gegner der Initiati-

ve erachten den Vorstoss als unnötig, da 

bereits heute genügend Vorschriften 

den Umgang mit Waffen regelten. Die 

Frage des persönlichen Waffenbesitzes 

machen sie zur Vertrauensfrage zwi-

schen Bürger und Staat: Der Bürgersol-

dat wisse damit verantwortungsvoll um-

zugehen. Es wird aber nicht bestritten, 

dass die Waffe im Kleiderschrank aus 

militärischen Gründen nicht nötig ist.

Man geht davon aus, dass heute über 

zwei Millionen Waffen in Schweizer 

Haushalten lagern. In jeder dritten Fa-

milie befindet sich also eine Waffe, 

meist eine Armeewaffe. In der Schweiz 

sterben laut Statistik jährlich 300 Men-

schen durch Schusswaffen. (P. K.)
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■ Marco Planas

«Unser Ziel ist es nicht, private 

Dienstleistungsanbieter gegen-

über dem öffentlichen Spital zu 

bevorteilen. Es geht vielmehr 

darum, private Leistungser-

bringer nicht zu benachteili-

gen», sagte Richard Altorfer 

(FDP, Neuhausen), der die In-

terpellation des neuen Kan-

tonsratspräsidenten Christian 

Heydecker am letzten Montag 

im Kantonsrat begründete. We-

gen des 2012 in Kraft tretenden 

Krankenversicherungsgeset-

zes, welches unter anderem al-

len Patienten bei der Spitalsu-

che Wahlfreiheit verspreche, 

stünden die Spitäler Schaffhau-

sen künftig unter einem stärke-

ren Konkurrenzdruck. Um sich 

behaupten zu können, müsste 

die Regierung nicht nur die Spi-

täler Schaffhausen, sondern die 

ganze Spitalregion, also auch 

die Klinik Belair, stärken. Die-

ser Wille sei beim Regierungs-

rat nicht spürbar.

Bei der Beantwortung der In-

terpellation sagte Gesundheits-

direktorin Ursula Hafner-Wipf, 

die neuen Bundesvorgaben zur 

Spitalfinanzierung würden ins-

besondere die Marktchancen 

für Privatspitäler markant ver-

bessern, weil sie neu von er-

heblichen Finanzierungsbeiträ-

gen profitierten. Auf der ande-

ren Seite seien die öffentlichen 

Spitäler eher negativ betroffen. 

«Per Saldo sind die Risiken der 

bundesrechtlichen Neuerungen 

für den Spitalstandort Schaff-

hausen grösser einzustufen als 

die Chancen, die sie bieten.» 

Was die Planung des Spi-

talangebotes anbelangt, so Haf-

ner-Wipf, müsse eine Konzen-

tration der regionalen Kräfte 

auf das Kantonsspital sicherge-

stellt werden, um die Qualität, 

die Wirtschaftlichkeit und die 

Erreichbarkeit für die Bevölke-

rung sicherzustellen. Der Re-

gierungsrat stehe zwar zur Kli-

nik Belair, diese systematisch 

zu Lasten des Kantonsspitals 

zu stärken, läge jedoch nicht 

im Interesse des Kantons. Eine 

Optimierung der Zusammen-

arbeit sei dort erwünscht, wo 

echte Synergien genutzt wer-

den könnten. Hafner-Wipf: 

«Bei systematischer Ungleich-

heit des Angebots werden auch 

die Entschädigungen ungleich 

bleiben. Dies nicht aus ideolo-

gischen Gründen im Sinne von 

‹Mehr Staat – weniger Privat›, 

sondern weil auch Aufgaben, 

um die sich im freien Wettbe-

werb niemand reissen würde, 

abgedeckt und finanziert wer-

den müssen.»

Markus Müller (SVP, Löhnin-

gen) und Thomas Hurter (SVP, 

Schaffhausen) waren mit die-

ser Antwort nicht zufrieden. Sie 

wünschten sich ein klares Be-

kenntnis zu mehr Zusammen-

arbeit zwischen den Spitälern. 

Anderer Meinung war Martina 

Munz (SP, Hallau): «Die Inter-

pellation müsste heissen: ‹Mehr 

Staat für Private›. Es geht näm-

lich lediglich darum, eine ge-

winnorientierte Institution mit 

staatlichen Geldern zu alimen-

tieren. Die öffentlichen Spitä-

ler können im Vergleich zur Pri-

vatklinik keine Rosinen picken, 

sondern sie müssen alle Patien-

ten versorgen, unabhängig von 

Alter, Krankheit oder Portemon-

naie.» Deshalb könne man nicht 

von gleichlangen Spiessen aus-

gehen, sagte Munz.

Der Regierungsrat steht hinter dem Belair. Er will die Privatklinik aber 
nicht zu Lasten des Kantonsspitals stärken. Foto: René Uhlmann

Der Kantonsrat diskutierte über die Zukunft der Spitalversorgung

Mehr Risiken als Chancen
Mit seiner Interpellation «Mehr Privat, weniger Staat» wollte Christian Heydecker (FDP, Schaffhausen) 

vom Regierungsrat wissen, wie er die Rolle der Privatklinik Belair in der kantonalen Spitallandschaft 

sehe und ob die Zusammenarbeit mit dem Kantonsspital künftig vermehrt gefördert werde.

Ausserdem 
im Rat
● Peter Sticher wurde als 

Erster Staatsanwalt in 

Pflicht genommen.

● Die Vorlage zur «Teilre-

vision des Dekrets über 

die Schaffhauser Sonder-

schulen» wurde mit 52 zu 

0 Stimmen angenommen.

● Die Interpellation «An-

stellungen von externem 

Reinigungspersonal» von 

Ursula Leu (SP, Schaff-

hausen) wurde diskutiert.

Gleichbehandlung der Boote
Schaffhausen. Zu reden gab 

im Kantonsrat auch das Postu-

lat «Mehr Freiheit bei der Ver-

gabe von Bootsliegeplätzen» von 

Thomas Hauser (FDP, Schaff-

hausen). Der Postulant forder-

te eine Anpassung des kantona-

len Richtplans: Alle Boote, egal 

ob mit oder ohne Motor, sollen 

künftig gleich behandelt wer-

den. Wie Regierungsrat Reto Du-

bach ausführte, wehre sich die 

Regierung nicht dagegen, das 

Postulat entgegenzunehmen 

und die Forderungen in die An-

passung des Kantonalen Richt-

plans einfliessen zu lassen.

Gegen das Postulat argumen-

tierte vor allem die linke Ratssei-

te. Werner Bächtold (SP, Schaff-

hausen) meinte beispielsweise: 

«Unser Rhein bedarf gewisser 

Schranken, damit er auch den 

nachfolgenden Generationen in 

der gegenwärtigen Schönheit 

zur Verfügung steht.»

Die Mehrheit des Parlament 

war jedoch anderer Meinung 

und überwies das Postulat mit 

31 zu 19 Stimmen.  (mp.)



■ Susi Stühlinger

Obwohl sie weder etwas ge-

gen Autos habe noch die De-

taillisten schikanieren wol-

le, berge der Güterumschlags-

verkehr in der Altstadt eini-

ge Probleme, hielt Grossstadt-

rätin Katrin Huber Ott (SP) in 

der Sitzung vom vergangenen 

Dienstag fest. Nebst den Unan-

nehmlichkeiten für die Anwoh-

ner, sei das grosse Verkehrsauf-

kommen auch bei Stadtbesich-

tigungstouren hinderlich. In ei-

nem Postulat ersuchte sie den 

Stadtrat, verschiedene Mass-

nahmen zur Verbesserung der 

Situation zu prüfen: «Die Anlie-

ferungszeiten kann ich akzep-

tieren, Mühe bereitet mir eher 

die Menge des Verkehrs. Zudem 

hält sich kaum jemand an das 

vorgeschriebene Schritttem-

po», hielt die Grossstadträtin 

fest. Ein zweites Problem sehe 

sie bei der grossen Anzahl von 

Ausnahmebewilligungen aus-

serhalb der Güterumschlags-

zeiten sowie jenen Fahrzeu-

gen, die sich ohne Bewilligung 

den Weg durch die Fussgänger-

zone bahnten. Als Massnahme 

zur Regulierung des Anliefer-

verkehrs regte Huber Ott in der 

Begründung des Postulats an, 

die Möglichkeit eines externen 

Warenlagers zu prüfen, von wo 

aus die Geschäfte in der Altstadt 

kontrolliert beliefert werden 

könnten. Als eine Möglichkeit, 

den nicht bewilligten Verkehr 

einzudämmen, nannte die Pos-

tulantin eine in der Stadt Bern 

praktizierte Lösung: Poller an 

den Zufahrten, die mittels aus-

gehändigtem Badge oder, für 

Polizei, Notfall und Müllabfuhr 

via Funk gesenkt werden kön-

nen. «Eine kostengünstigere Al-

ternative bestünde darin, dass 

die Verwaltungspolizei mehr 

Kontrollen durchführt und bei 

Zuwiderhandlungen konse-

quent büsst», so Katrin Huber 

Ott weiter. 

Sicherheitsreferentin Jeanet-

te Storrer erklärte in ihrer Stel-

lungnahme, dass sie die Poller-

Lösung in Bern nicht kenne und 

eine solche nicht für nötig hal-

te. Sie habe jedoch aufgrund des 

vorliegenden Postulats veran-

lasst, dass die Verwaltungspoli-

zei in letzter Zeit häufiger Kon-

trollen durchführte. Die ver-

mehrten Kontrollen sollten ge-

mäss Storrer nach Möglichkeit 

auch weiterhin erfolgen. Zur 

Erstellung eines externen Logis-

tikzentrums zitierte Storrer ein 

Schreiben der Vereinigung Pro 

City. Diese habe vor einigen Jah-

ren anlässlich des Runden Ti-

sches zur Parkraumplanung 

Abklärungen getroffen, die zum 

Ergebnis führten, dass ein sol-

ches Logistikzentrum zu teuer, 

zu aufwändig und deshalb nicht 

sinnvoll sei. Ausserdem habe 

die Verwaltungspolizei Kontakt 

mit Schaffhausen Tourismus 

aufgenommen. Dort sei die Pro-

blematik des Güterumschlags 

bei morgendlichen Führungen 

bekannt und werde so gut wie 

möglich umschifft.

Das Postulat stiess auch beim 

Parlament auf Ablehnung. 

«Eine neue Regelung verschiebt 

die Probleme nur», sagte etwa 

Geschäftsinhaber und ÖBS-

Stadtrat Martin Roost, und Alf-

red Tappolet (SVP) meinte: «Wir 

wollen keine Museumsstadt, in 

der die Touristen bloss flanie-

ren – sie sollen auch konsumie-

ren». Einzig die SP/AL-Fraktion 

sprach sich für eine Überwei-

sung aus. Die Postulantin er-

klärte, sie könne mit den Voten 

von Parlament und Stadtrat le-

ben, erwarte jedoch nun ein ri-

goroseres Durchgreifen bei Zu-

widerhandlungen. Das Postulat 

wurde mit 10 zu 21 Stimmen 

abgelehnt.
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Der Grosse Stadtrat lehnt das Postulat «Autofreie Altstadt» ab

Konsequente Kontrolle soll helfen
Die Schaffhauser Gewerbetreibenden halten nichts von einer restriktiveren Politik in Bezug auf den 

Güterumschlagsverkehr in der Altstadt, so auch die Mehrheit des Grossen Stadtrats.

Das Stadtparament steht hinter der Wohnraumentwicklung

Die Bevölkerung informieren

Poller gegen unerwünschten Altstadt-
Verkehr wird es vorerst nicht geben.
 Foto: René Uhlmann

Dass ein moderates Wachstum 

vorest einmal nötig ist, damit 

das überalterte Schaffhausen 

längerfristig zu einer ausge-

wogenen Bevölkerungsstruk-

tur findet, darüber war sich 

der Grosse Stadtrat in der Dis-

kussion der Verabschiedung 

der Orientierungsvorlage zur 

Wohnraumentwicklung in der 

Stadt Schaffhausen von links 

bis rechts einig. Die Vorlage 

sieht vor, das Land, welches im 

Besitz der Stadt ist und in ei-

ner Bauzone liegt, zu verkau-

fen oder im Baurecht abzuge-

ben. Weiter sollen zusätzliche 

Flächen für die spätere Abga-

be zwecks Wohnungsbau (etwa 

das Stadionareal auf der Brei-

te) umgezont werden. Damit 

die Wohnraumentwicklung 

plangemäss vorangetrieben 

werden kann, und die einzel-

nen Teilprojekte nicht an der 

Urne scheitern, schlug die vor-

beratende Spezialkommission 

einen Planungs- und Kommu-

nikationskredit von 210'000 

Franken vor, der dem fakulta-

tiven Referendum untersteht. 

Walter Hotz (FDP) und Daniel 

Preisig (JSVP) hielten die dar-

in enthaltenen 60'000 Franken 

für die Kommunikationsarbeit 

für unnötig und beantragten, 

den Kredit um diese Summe zu 

kürzen. Der Antrag wurde mit 

36 zu 4 Stimmen abgelehnt und 

die Orientierungsvorlage in der 

Schlussabstimmung mit 30 zu 

0 Stimmen gutgeheissen. (stü.)

Ausserdem 
im Rat
● Der Stadtrat beantworte-

te Simon Stockers (AL) In-

terpellation «Stadtentwick-

lung im Güterbahnhof».



Bea Hauser

Christian Heydecker für den Ständerat – 

wer denn sonst? Das fragte sich männig-

lich letzte Woche bei der Nominations-

versammlung der Freisinnig-Demokrati-

schen Partei des Kantons Schaffhausen. 

Der jetzige Kantonsratspräsident Hey-

decker wurde denn auch aufs Schild ge-

hoben, aber so einfach war es nicht. Mit 

dem jungfreisinnigen Grossstadtrat Till 

Hardmeier stand nämlich ein Bewerber 

zur Verfügung, der durchaus seine Fans 

hat. 

Der 47-jährige Jurist Christian Heyde-

cker stellte sich als Politiker vor, der ein 

gutes Netzwerk in Bern habe und die 

meisten Parlamentarier aus der FDP-Frak-

tion kenne. «Ich habe auch ein gutes Ver-

hältnis zu Bundesrat Didier Burkhalter», 

behauptete der freisinnige Kantonsrat. Er 

habe vor einigen Jahren geholfen, Gerold 

Bührers Sitz im Nationalrat zu verteidi-

gen. Eigentlich sei damals der Plan gewe-

sen, dass Heydecker in die Grosse Kam-

mer nachrücken sollte, als Bührer Präsi-

dent der Economiesuisse geworden sei. 

«Aber es kam dann halt ganz anders her-

aus», sagte der Kandidat. Damit demons-

trierte er den Ehrgeiz, seine politische 

Laufbahn mit einem Mandat im eidge-

nössischen Parlament abzuschliessen.

Eine vierspurige Autobahn?
Der 34-jährige Wirtschaftswissenschaft-

ler Till Hardmeier beschrieb sich sozusa-

gen als Kosmopolit, der durch die ganze 

Welt gereist sei. Er habe Freude an der 

Politik, sei aber ganz und gar nicht zu-

frieden mit der Haltung der nationalen 

FDP. «Sie ist zu träge, wir brauchen eine 

weitsichtigere Politik.» In der kurzen Fra-

gestunde sagte Hardmeier, er werde sich 

für Schaffhausen einsetzen, dazu brau-

che es Investitionen in Strasse, Schie-

ne und Arbeitsplätze. «Ich bin für eine 

vierspurige Autobahn von Schaffhausen 

nach Zürich», meinte der jungfreisinnige 

Grossstadtrat. 

Natürlich musste sich Christian Heyde-

cker auch der Frage stellen, wie er es 

denn mit dem Endlager für hochradioak-

tiven Atommüll halte.  «Ich bin nicht für 

Benken», versicherte der Kandidat seinen 

Parteikollegen. Er werde sich in Bern da-

für einsetzen, dass das Sachplanverfah-

ren funktioniere, und am Ende spreche 

er sich für den sichersten, besten Stand-

ort aus. Als ihn ein ehemaliger FDP-Kan-

tonsrat fragte, was er denn von Bundes-

präsidentin Micheline Calmy-Rey halte, 

sagte Christian Heydecker: «Ich rechne 

damit, dass sie nach dem Präsidialjahr 

zurücktritt. Wenn nicht, wird sie nicht 

wieder gewählt. So viel halte ich von 

ihr.»

Als die beiden Kandidaten den Saal ver-

liessen, erwartete man eine «Kropfleere-

te». Im Vorfeld der Nomination war in 

FDP-Kreisen gegen Heydecker mobil ge-

macht worden. Aber davon war am ver-

gangenen Mittwochabend nichts zu hö-

ren. Die freisinnigen Stimmen für Chris-

tian Heydecker und Till Hardmeier hiel-

ten sich denn auch in etwa die Waage. In 

der Diskussion wurde lediglich das Alter 

des jungfreisinnigen Kandidaten kriti-

siert. Bei der Abstimmung genügte ein 

einziger Wahlgang. Bei einem absoluten 

Mehr von 53 Stimmen entfielen auf 

Christian Heydecker 62 Stimmen; Till 

Hardmeier erreichte respektable 39 Stim-

men. 

Nationalrat: Die Überraschung
Was hernach bei der Nomination für die 

Nationalratswahlen geschah, war sehr 

überraschend, um das Mindeste zu sa-

gen. Zur Auswahl stellten sich Gross-

stadtrat Thomas Hauser (Jahrgang 1948), 

der 40-jährige Beringer Einwohnerrat 

Roger Paillard und der 32-jährige Chris-

toph Schärrer. Die Berufe von Hauser und 

Paillard gaben zu reden: «Seit wann ha-

ben wir in der FDP denn so viele Lehrer», 

murrte etwa ein älteres Mitglied.  Hauser 

ist tatsächlich Sekundarlehrer, und Pail-

lard war Primarlehrer, bis er Bereichslei-

ter Bildung der Stadt Schaffhausen wur-

de. Christoph Schärrer arbeitet als Wirt-

schaftsprüfer bei Pricewaterhouse Coo-

Grossstadtrat Till Hardmeier (links) gratuliert Kantonsrat Christian Heydecker zur No-
mination für den Ständeratswahlkampf. Foto: Peter Pfister
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Die kantonale FDP nominierte ihre Ständerats- und Nationalratskandidaten

Hauser flog als Erster raus
Dass die Freisinnigen an ihrer Versammlung von letzter Woche Christian Heydecker als Ständeratskan-

didaten nominierten, war keine Überraschung. Mehr zu reden gab die Auswahl der Nationalratskandida-

ten. Es wurde kritisiert, dass die FDP offenbar eine schmale Personaldecke habe.
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pers AG. Die drei Kandidaten stellten sich 

selbst vor, Thomas Hauser eher auf lusti-

ge Weise unter dem eigenen erfundenen 

Motto «Dä Hauser uf Bern – jo gärn». Er 

sei kein Parteisoldat, sondern unterstüt-

ze Anliegen von links und rechts, wenn 

ihn das richtig dünke. Seine Kandidatur 

erfolge im Hinblick darauf, dass die FDP 

bei den Nationalratswahlen gut abschnei-

de; das sei ein Indikator für die Gesamt-

erneuerungswahlen im Jahr 2012. Hau-

ser ist seit 30 Jahren in der Politik, erst 

für den nicht mehr existierenden Lan-

desring, später für die FDP, und zwar im 

Gros sen Stadtrat wie auch im Kantonsrat. 

Er gehört zu den erfahrendsten Urgestei-

nen in der lokalen Politik. 

Schmale Personaldecke
Roger Paillard wie auch Christoph Schär-

rer sind politisch unbeschriebene Blät-

ter. Ihre Vorstellungen gefielen längst 

nicht allen. Christoph Schärrer erntete 

nur schwaches Gelächter, als er feststell-

te, sein grösstes Plus sei seine äussere Ähn-

lichkeit mit SVP-Präsident Toni Brunner. 

In Abwesenheit der Kandidaten, analy-

sierte der frühere Präsident des Hausei-

gentümerverbands, Felix Hunziker-

Blum, das Problem: «Wir haben offenbar 

eine schmale Personaldecke.» Flugs 

brachte er als vierten Kandidaten Till 

Hardmeier ins Spiel. Dieser verzichtete 

aber, weil er «Christoph Schärrer nicht 

vor dem Licht stehen» wolle. In der kur-

zen Diskussion wurden Voten laut, die 

auf Hauser/Paillard setzten. Stadtrat Urs 

Hunziker meinte, es werde zwar schwer 

gegen die wieder amtierenden National-

räte Hans-Jürg Fehr (SP) und Thomas 

Hurter (SVP). «Thomas Hauser ist aber 

ein Garant für eine supergutes Resultat.» 

Kantonsrat Florian Hotz fand hingegen, 

wenn die FDP die Lehrer Hauser und Pail-

lard nominiert, mache sich die Partei un-

glaubwürdig. 

Hauser aus dem Rennen
Im ersten Wahlgang entfielen 57 Stim-

men auf Christoph Schärrer, 55 für Ro-

ger Paillard und 53 für Thomas Hauser. 

15 Stimmen gingen an Vereinzelte. Im 

zweiten Wahlgang erhielt Schärrer 60 

Stimmen, Paillard 55 – und Thomas Hau-

ser flog mit seinen 48 Stimmen aus dem 

Rennen. In der Abstimmung um den Lis-

tenplatz gewann Roger Paillard mit 47 

Stimmen vor Christoph Schärrer mit 43 

Stimmen. 

Die Überraschung war dann gross: 

Den erfahrendsten Politiker wollten die 

FDP-Mitglieder nicht auf ihrer Liste se-

hen. Offenbar gaben sie den Kampf um 

die Wiedereroberung des freisinnigen 

Nationalratssitzes schon auf, als sie von 

der erneuten Kandidatur von Thomas 

Hurter erfuhren. «Ein Trauerspiel, un-

serer Partei nicht würdig», murmelte 

ein frustrierter Ex-Parlamentarier, als 

er spätabends den Saal verliess. 

Raiffeisenbank. Victor Kunz, 

der abtretende Leiter der 

Schaffhauser Raiffeisenbank, 

darf beruhigt in Pension ge-

hen. Er kann seinem Nachfol-

ger Daniel Brüschweiler eine 

Bank übergeben, die rundum 

gesund ist. 

Die vor einer Woche publi-

zierten Zahlen des Geschäfts-

jahres 2010 zeigen, dass die 

Raiffeisenbank Schaffhau-

sen auch in ihrem Jubiläums-

jahr (sie wurde 2010 100 Jah-

re alt) wieder sehr erfolgreich 

war. Die der Bank anvertrau-

ten Kundengelder nahmen um 

7 Prozent auf 416 Millionen 

Franken zu, und auch die Aus-

leihungen stiegen um 5 Pro-

zent auf 401 Millionen Fran-

ken. Dieser Summe steht ein 

Wertberichtigungsbedarf von 

lediglich 168'000 Franken ge-

genüber, «ein Zeichen, dass un-

sere Kreditabteilung vorsichtig 

arbeitet», sagte Victor Kunz an 

einer Medienorientierung über 

das Geschäftsergebnis 2010. 

Das Publikum honoriert die 

umsichtige Geschäftspolitik: 

Der beste Beleg ist die wach-

sende Zahl der Genossenschaf-

terinnen und Genossenschaf-

ter: Ende 2010 waren es 6'781, 

4,8 Prozent mehr als am Ende 

des Vorjahres, und schon im 

Laufe des Jahres 2011 dürf-

te die 7000er-Grenze erreicht 

werden.

Vom guten Geschäftsverlauf 

der Raiffeisenbank Schaffhau-

sen konnte auch das Personal 

profitieren. Die 33 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter, die 

sich in 27 Stellen teilen, erhiel-

ten eine Lohnerhöhung und ei-

nen namhaften Jubiläumsbat-

zen, so dass die Lohnkosten im 

Jahr 2010 um 9,8 Prozent an-

stiegen.

Kunz geht in Pension
Eine für die Raiffeisenbank 

bedeutende personelle Zäsur 

wird am 1. März vollzogen. 

Dann geht der langjährige 

Vorsitzende der Bankleitung, 

Victor Kunz, in Pension. Sein 

Nachfolger, Daniel Brüschwei-

ler, arbeitet sich gegenwärtig 

in die neue Funktion ein. Brü-

schweiler wechselte von der 

UBS zur Raiffeisenbank. Es 

habe ihn gereizt, die Leitung 

einer kleinen Bank überneh-

men zu können, in der er auch 

an der Spitze ein bisschen Ge-

neralist sein dürfe und sich um 

ein vielfältiges Aufgabengebiet 

kümmern müsse, begründete 

 Brüschweiler seinen Schritt. 

Verwaltungsratspräsident 

René Sauzet drückte die Über-

zeugung aus, dass die Schaff-

hauser Raiffeisenbank auch 

unter Brüschweilers Leitung 

«den genossenschaftlichen 

Gedanken und unsere Werte 

hochhalten wird». (B.O.)

Am 1. März übergibt Victor Kunz (rechts) nach 30 Jahren die  
Bankleitung an Daniel Brüschweiler.  Foto: René Uhlmann
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Höhenflug hält an



Traurig nehmen wir Abschied von unserer lieben Mutter, Schwiegermutter, 

Grossmutter und Schwägerin 

 

Nelly E. Keller-Gubser 
 

6. Dezember 1921 bis 23. Januar 2011 

 

Wir sind dankbar für ein gutes Leben. Ihre Liebe und ihr Familiensinn werden 

uns weiterhin begleiten. 

 

     Rolf und Beatrice Keller-Schottdorf 

         Sarah Keller, Nicholas Keller 

     Doris und Max Beerli-Keller 

         Andreas Beerli, Tina Beerli 

     Beat und Ursula Keller-Neukomm 

        Florian Keller, Basil Keller,  

        Noah Keller, Nino Keller 

     Ruth und Just Mullis-Keller 

 

Die Trauerfeier findet am Freitag, 28. Januar 2011 um 10.00 Uhr in der 

Abdankungshalle des Friedhofs Langacker in Neuhausen am Rheinfall statt. 

 

Traueradresse: Beat Keller, Kamorstrasse 8, 8200 Schaffhausen 

 

Anstelle von Blumen sind Spenden zugunsten des Alters- und Pflegeheims 

Schönbühl, PK 82-3858-8, willkommen. 

 

Nicht wie viel wir wissen Thayngen, Ende Januar 2011
wird eines Tages entscheidend sein,
sondern wie viele es wissen. Familie Wunderli
 Postfach 272
 8240 Thayngen

Der Lebenskreis von unserem lieben Vater, Schwiegervater und Neni

Richard Wunderli - Wanner
15. 05. 1923 – 22. 01. 2011

hat sich geschlossen. Ein starkes Herz hat nach kurzer, schwerer Krankheit aufgehört 
zu schlagen.

 In stiller Trauer :

 Marlise Wunderli

 Reto und Barbara Wunderli – Bolli

 Matthias Wunderli

 Ladina Wunderli

Die Urnenbeisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten Familienkreis  
stattgefunden. 

WALD UND  
LANDSCHAFT

BRENNHOLZVERKAUF 

Direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 29. Januar 2011
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro lesen, sondern auch abonnieren

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 165 Franken. 

Senden an: 

schaffhauser az   
Postfach 36 
8201 Schaffhausen 
Fax 052 633 08 34 
E-Mail abo@shaz.ch

Name    Vorname

Strasse

PLZ                Ort
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Betten und Lättli jeder Art und Grösse
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div. Marken-Bettwäsche
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052 625 28 66
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bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com
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Thomas Leuzinger

az Radio Munot erhält seit der Er-
teilung der Konzession im Jahr 2009 
rund doppelt so viele Konzessionsgel-
der als zuvor. Was macht der Sender 
mit diesen Mitteln?
Wälz Studer Wir wollen neue Angebo-

te schaffen, haben die Löhne angepasst, 

und wir wollen die Kosten für die Aus-

bildung unserer Redaktoren in Zukunft 

komplett übernehmen. Rund einen Drit-

tel der Gelder erhalten wir aber wegen 

Wettbewerbsbenachteiligung. Wir büs-

sen bei der nationalen Werbung ein, das 

ist auch für 2010 ausgewiesen.

Gegenüber wem ist Radio Munot denn 
benachteiligt?

Die Zürcher Sender «Radio 24», «Radio 

1» und «Radio Zürisee» werden auch in 

Schaffhausen empfangen. Mit der neu-

en Konzession haben diese das Recht, ihr 

Programm im ganzen Kanton Zürich zu 

verbreiten. Dazu gehört auch Feuertha-

len. Weil Feuerthalen aber von Winter-

thur aus nicht erreichbar ist, steht deren 

Sendeantenne in Neuhausen auf dem Gal-

genbuck und darum sind diese drei Sen-

der auch bei uns tiptop empfangbar und 

konkurrenzieren uns.

Gab es auch Änderungen bei den Pro-
grammen?
Wir liessen unser Musikprogramm wis-

senschaftlich prüfen. Es ging darum, ab-

zuklären, mit welchem Musikprogramm 

wir am meisten Hörer in der Region ge-

Wälz Studer: «Uns hört man wegen der Nachrichten, nicht wegen der Musik.»  Fotos: René Uhlmann
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Geschäftsführer Wälz Studer über die Konzessionsgelder und die Zukunft von Radio Munot

«Wir sind ein Ausbildungsradio»

Radio Munot
Radio Munot wurde 1983 gegründet 

und zählt heute rund 34'000 Hörerin-

nen und Hörer. Der Sender strahlt ein 

Vollprogramm aus, dazu gehören etwa 

die Jugendsendung «Tonic», «Kiosk» 

oder die Jazz-Sendung «Magical Mys-

tery Tour». Das Sendegebiet umfasst 

den ganzen Kanton Schaffhausen und 

angrenzende Gebiete im Thurgau, im 

Kanton Zürich und in Deutschland.

Radio Munot verfügt über zwei 

Studios und beschäftigt neben zahl-

reichen freien Mitarbeitern rund 

zehn festangestellte Redaktionsmit-

glieder. (tl.)



winnen können. Dafür haben wir viel 

Geld ausgegeben. Es stellte sich heraus, 

dass es bei den freien Radios kein breites 

Pop-Angebot gibt. Zuvor hatten wir ein 

selbstentwickeltes Programm, das von 

Schlager bis Hiphop reichte. Da standen 

uns noch 3000 Titel zur Verfügung, nun 

sind es nurmehr 900. 

Das Musikprogramm von Radio Mu-
not stiess früher immer wieder auf 
Kritik. Hat sich das nun gebessert?
Die Resultate der wissenschaftlichen Ab-

klärung sind verheerend. Wir haben heu-

te viel weniger Hörer als noch im ersten 

Quartal 2009, als wir 40'000 Hörer zähl-

ten. 2010 sanken die Zahlen auf 32'000 

und stiegen nun wieder auf 34'000 an. 

Man kann nicht sagen, dass die Umstel-

lung auf das neue Musikprogramm ein 

grosser Erfolg war, allerdings haben wir 

seit dem Jahr 2010 auch keine Nachrich-

ten von DRS mehr. Wir glauben, dass das 

zum Verlust an Hörern beigetragen hat.

Reden wir zuerst über das Musikpro-
gramm. Streben Sie hier Veränderun-
gen an?
Gerade in dieser Woche werden wir 400 

neue Titel ins Programm einspeisen. Es 

ist nun ausgeglichener, aber die Kritik 

lautet jetzt, es gebe zu viele Wiederho-

lungen. 

Enttäuscht sind auch die Schlager-
fans. Will man ihnen künftig mehr 
entgegenkommen?
Wir haben nicht vor, die Schlager ins Ta-

gesprogramm aufzunehmen, aber unse-

re Schlagersendung ist der erfolgreichs-

te Abend der Woche. Die Schlagerfans 

fühlen sich in der 

Schweizer Radio-

landschaft tatsäch-

lich benachteiligt. 

Uns muss man 

aber vor allem hö-

ren, wenn man wissen will, was in der Re-

gion passiert.

Kommen wir zum Verlust der DRS-
Nachrichten. Sie beziehen sie heute 
von «Radio Fribourg». Sind Sie mit 
dieser Lösung zufrieden?
Der Sender produziert ein Nachrichtenpro-

gramm, das qualitativ bei den Privatradios 

in der Schweiz im vorderen Drittel liegt. 

Im Vergleich zu den DRS Nachrichten ist 

das aber wie der Vergleich von Champions 

League und Schweizer Nationalliga. Wir 

bedauern natürlich ausserordentlich, dass 

wir die DRS-Nachrichten nicht mehr aus-

strahlen dürfen, und sind immer noch im 

Gespräch, aber die Chancen, dass wir sie 

wieder erhalten, sind gering.

An der Klausurtagung Ihres Senders 
wurde für einmal nicht über Musik 
gesprochen. Hat es dafür einen Ent-
scheid gegeben, wer der nächste Chef-
redaktor wird?
Ja, wir haben Nathalie Thomann als Nach-

folgerin bestimmt.

Das ist innerhalb 
kurzer Zeit er-
neut ein Wechsel 
auf diesem Pos-

ten. Findet sich niemand, der länger 
bleibt?
Drei Jahre ist bei uns der Schnitt, weil 

wir sehr junge Chefredaktoren haben. Sie 

sind in der Regel weniger als dreissig Jah-

re alt – und wenn man so jung ist, dann 

muss man einfach irgendwann mal weg 

von Schaffhausen.

Wäre ein längeres Engagement nicht 
besser für Radio Munot?
Doch, aber wir wussten, dass der heutige 

Chefredaktor Philipp Inauen gehen wird. 

Wälz Studer nach den Änderungen des Musikprogramms: «Jetzt lautet die 
Kritik, es gebe zu viele Wiederholungen.»

Donnerstag, 27. Januar 201112 Wochengespräch

Wälz Studer
Wälz Studer ist Geschäftsführer von 

Radio Munot und unter anderem für 

die Sendungen «Tingel Tangel, Sounds 

für Saurier, Gags für Grufties» oder 

den «Stammtisch» verantwortlich.

Der gebürtige Winterthurer ist stu-

dierter Betriebswirtschafter und be-

gann seine journalistische Karriere 

unter anderem bei Radio Eulach, wo 

er für verschiedene Unterhaltungs-

sendungen arbeitete. 1984 wechselte 

er schliesslich als freier Mitarbeiter 

ein Jahr nach dessen Gründung zu 

Radio Munot. Hauptberuflich war 

Studer jeweils vier Jahre für Ringier 

und den Schaffhauser Bock tätig, ehe 

er 1997 Geschäftsführer des Schaff-

hauser Lokalradios wurde.

Abwechslung zum Berufsalltag 

findet er beim Zeitung lesen. Auch 

Sport gehört zu seinen Hobbies: Er 

ist Fussballfan und begeisterter Velo-

fahrer.

Wälz Studer wohnt seit 1984 in 

Schaffhausen und hat drei erwach-

sene Kinder. (tl.)

«Irgendjemand muss 
die Leute ausbilden»
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René Holenstein liest heute Abend aus seinem neuen Buch über 50 Jahre Schweizer Entwicklungshilfe.  Foto: René Uhlmann

Komplex 3
Der Schweizer Film «Songs 
of Love und Hate» erzählt ein 
bewegendes Familiendrama.

Virtuos 6
Edicson Ruiz, Iván García und 
Rhodri Clarke geben in der 
Kartause Ittingen ein Konzert.

Skurril 7
«The Tiger Lillies» singen von 
den Abgründen des Lebens. Ihr 
Auftreten passt perfekt zum Thema.

Sportferien 
Wegen der Sportferien erscheint 
der ausgang.sh nächste Woche 
nicht. Im redaktionellen Teil 
dieser Ausgabe werden deshalb 
Veranstaltungen für den Zeitraum 
vom 27.1. bis zum 10.2. behandelt. 
Der Kalender hingegen wird 
nächste Woche im Blatt sein 
und wie gehabt sämtliche 
Veranstaltungen der aktuellen 
Woche enthalten.
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Die Kluft ist grösser geworden
Im Bücherfass stellt René Holenstein, Entwicklungsexperte beim Deza, heute Abend sein Buch über  50 

Jahre Schweizer Entwicklungshilfe vor – mit all ihren Erfolgen und Misserfolgen. 

ADRIAN ACKERMANN

René Holenstein ist Histori-
ker und Entwicklungsexperte bei 
der Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit (Deza). Seine Le-
sung am Donnerstag ist auch eine 
Rückkehr in die Schaffhauser Hei-
mat. Holenstein ist zwar nicht hier 
aufgewachsen, hat aber lange in 
der Munotstadt gelebt. Seine be-
rufliche Tätigkeit gilt verschiede-
nen Entwicklungsprojekten. Von 
2002 bis 2006 war Holenstein bei-
spielsweise Entwicklungsexperte 

des Bundes in Ex-Jugoslawien. Vor 
dem jetzigen Projekt, das gestern 
in Bern zum ersten Mal vorgestellt 
wurde, schrieb er unter anderem 
auch über die Krisenzeit auf dem 
Balkan, die ihn geprägt hat,  ein 
Buch. «Dieses Schicksal unter-
schreibe ich nicht» (Chronos, 2008) 
ist eine zum Teil ernüchternde Be-
standesaufnahme der Gesellschaf-
ten und Kulturen auf dem Balkan 
nach den langen kriegerischen Aus-
einandersetzungen – aber es setzt 
auch Zeichen der Hoffnung. Im 
Zentrum des Buches stehen Ge-
sprächsaufzeichnungen mit 19 Per-

sonen aus der krisengeschüttelten 
Region, die sich für den Wiederauf-
bau einsetzen. Es sind alles beein-
druckende Lebensgeschichten mit 
teilweise müden und verbitterten 
Stimmen. Trotzdem rufen sie zur 
Versöhnung auf und unterstreichen 
die Wichtigkeit einer seriösen Auf-
arbeitung der Geschichte. 

DEZA IM FOKUS

In seinem neuen Buch, 
«Wer langsam geht, kommt weit» 
(Chronos 2010), beschäftigt sich 
Holenstein nun mit sich selbst, re-
spektive mit seinem Arbeitgeber 
und dessen Tätigkeit. Die Entwick-
lungshilfe als Bundesaufgabe hat 
sich in der Schweiz seit der Grün-
dung der Direktion für Entwicklung 
und Zusammenarbeit vor sechzig 
Jahren etabliert. René Holensteins 
Buch ist ein Rückblick und eine Art 
Bilanz. Es beschreibt aber auch die 
aktuellen Herausforderungen und 
präsentiert Handlungsansätze so-
wie Lösungsskizzen für die Zu-
kunft. Holenstein liefert keine 
Musterlösungen für erfolgreiche 
Entwicklungshilfe, schliesslich ist 
das Thema hochkomplex und viel-
schichtig. Differenziert stellt er 
Fortschritte und Rückschläge dar 
und wiegt ab: Beispielsweise wenn 
er die «enormen Fortschritte» bei 
den Lebensverhältnissen festhält, 
aber auch sagt, dass die Kluft zwi-
schen Arm und Reich deutlich grö-
sser geworden sei.

Das Buch spannt einen Bo-
gen von der Vergangenheit über 
die Gegenwart in die Zukunft der 
Schweizer Entwicklungshilfe. Als 
Mitarbeiter des Deza ist Holen-
stein keine völlig neutrale Stimme, 
seiner Meinung gibt er auch immer 
wieder anhand von kursiven Zita-
ten Ausdruck; trotzdem kommen 
verschiedene Perspektiven zum 
Zuge. Im einleitenden Teil des Bu-
ches, der einen Überblick über die 
Schwerpunkte der Schweizer Ent-

wicklungspolitik in den letzten 50 
Jahren gibt, spricht Holenstein bei-
spielsweise mit Ex-Bundesrätin 
Ruth Dreifuss über die unterschied-
lichen Motivationen, eine Karriere 
bei der  Entwicklungshilfe einzu-
schlagen. Dreifuss war lange bei 
der Direktion für Entwicklungszu-
sammenarbeit und humanitärer 
Hilfe und sie macht deutlich, dass 
die Aufspaltung der Welt in Arm 
und Reich als sogenannter Nord-
Süd-Konflikt erstmals in den Sech-
zigerjahren in das Bewusstsein der 
breiten Öffentlichkeit gelangte. 

Im weiteren Verlauf des 
Buches gibt Holenstein die ver-
schiedenen Phasen der Entwick-
lungspolitik wieder und  zeigt auf, 
dass ihre Ausrichtung immer von 
internationalen politischen Strö-
mungen und multilateralen Aus-
richtungen abhängig war. Anfangs 
vertraute man stark auf die Wir-
kung von Kapital und Technik, dann 
kam der Konflikt um die neue Welt-
wirtschaftsordnung. In den Achtzi-
gerjahren folgten die Schuldenkri-
se und Strukturanpassungen. Der 
vormals dominierende Nord-Süd-
Konflikt wurde von Globalisie-
rungsproblemen abgelöst. 

Welche Rolle die Schweiz 
in den verschiedenen Phasen spiel-
te und welche Chancen und Risi-
ken Holenstein für die Zukunft 
sieht, erfährt man ebenfalls im 
Buch – oder live bei seiner Lesung 
heute Abend.

René Holenstein  ist Historiker und Deza-Mitarbeiter. Foto: René Uhlmann

ZEIT & ORT

René Holenstein präsen-
tiert sein Buch «Wer langsam 
geht, kommt weit – Ein halbes 
Jahrhundert Schweizer Entwick-
lungshilfe» (Chronos 2010) heute 
Donnerstag (27.1.) um 19.30 h in 
der Buchhandlung Bücherfass 
(Webergasse 13 ). Zur Einleitung 
spricht Angelo Gnädinger, ehema-
liger Generaldirektor des IKRK.
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Was ist der Tod? 
Clint Eastwood nimmt sich in 

seinem neusten Film «Here-
after» der existentiellen Fragen 
des Lebens an und schafft eine 
Mischung aus paranormalem 
Thriller und Liebesgeschichte. 

Drei grundverschiedene Men-
schen haben in ihrem Leben Be-
kanntschaft mit dem Tod ge-
macht und die Suche nach Ant-
worten führt sie am Ende zu-
sammen: Die TV-Moderatorin 
Marie hat knapp einen Supertsu-
nami mit Nahtoderlebnis über-
standen, Fabrikarbeiter George 
(Matt Damon) kann Kontakt mit 
den Toten aufnehmen, will von 
seiner Gabe aber nichts mehr 
wissen, und ein kleiner Junge 
möchte mit seinem verstorbe-
nen Zwillingsbruder in Kontakt 
treten.

Die Geschichte ist – typisch 
für Clint Eastwood – langsam auf-
gebaut und zurückhaltend insze-
niert (mal abgesehen vom com-
puteranimierten Tsunami), was 
dem Film leider nicht nur gut tut. 
Ein wenig mehr Spannung und 
Mystery hätte nicht geschadet, 
doch «Hereafter» ist trotzdem ei-
nen Kinobesuch wert. Die drei 
Hauptdarsteller überzeugen voll-
ends und auch die Story ist soli-
de. Wer sich jedoch auf ein Meis-
terwerk von Clint Eastwood wie 
«Million Dollar Baby» oder «Un-
forgiven» einstellt, wird sicherlich 
enttäuscht sein. An diese Meilen-
steine kommt «Hereafter» nicht 
heran. ausg.

«HEREAFTER»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

EBEN NOCH war Lili ein 
gut behütetes Kind, jetzt hat sie ih-
ren ersten Freund und wird auch 
körperlich immer mehr zur Frau. Ihr 
Vater Rico, ein Winzer im Tessin, 
der Lili und ihre kleine Schwester 
Roberta über alles liebt und früher 
bei jeder Gelegenheit mit den 
Mädchen rumtollte, muss sich nun 
einer dunklen Begierde erwehren. 
Er wird plötzlich mit verbotenen 
Gedanken  konfrontiert und er-
tappt sich dabei, wie er Lili beob-
achtet. Unterdrücken kann er die 
Begierde nur, indem er auf Distanz 
zu seiner Tochter geht und sie 
schroff abweist. Roberta und ihrer 
Mutter Anna wird langsam klar, 
dass mit ihm etwas nicht stimmt. 
Durch Lili und Ricos komplexes 
Verhältnis gerät die familiäre Ba-
lance aus dem Gleichgewicht und 
ein Machtspiel aller gegen alle be-
ginnt, das insbesondere der Nach-
barsjunge, der mit Lili erste Zärt-
lichkeiten austauschte, bald hand-
fest zu spüren bekommt.

Die Schweizer Regisseurin 
Katalin Gödrös schuf mit «Songs of 
Love and Hate» einen atmosphäri-
schen Film über die Kraft der Sexua-
lität, welche mit zunehmender In-
tensität eine ganze Familie zu ent-
zweien droht. Das stille Drama 
trumpft mit hervorragend agieren-

den Schauspielern und starker Be-
bilderung. Im Film wird wenig er-
klärt, was ihn zwar an Faszination 
gewinnen, jedoch manchmal auch 
ein wenig die Motivation der einzel-
nen Figuren vermissen lässt. mr.

«SONGS OF LOVE AND HATE»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Wenn Väter zu sehr lieben
Die Zürcher Regisseurin und Drehbuchautorin Katalin Gödrös hat mit «Songs 

of Love and Hate» ein komplexes und spannendes Familiendrama geschaffen.

Die Pubertät von Lili bringt ihre Familie an den Rand des Abgrunds. pd

«LES BAS-FONDS» von 
Jean Renoir ist die Adaption des 
Dramas «Nachtasyl» von Maxim 
Gorki. Der Regisseur inszeniert die 
Geschichte um die Freundschaft ei-
nes finanziell ruinierten Barons zum 
Dieb Pépel mit einem Ensemble der 
Extraklasse: allen voran Jean Gabin 
und Louis Jouvet. Einführung durch 
Frédéric Maire, Direktor der Ciné-
mathèque suisse. Im Vorprogramm 
werden alte Dok-Filme über Schaff-
hausen gezeigt ausg.

«LES BAS-FONDS»

SO (30.1.) 17.30 H, KINO KIWI SCALA (SH)Jean Gabin als Pépel und Junie Astor als Natacha. pd

Gescheiterte Existenzen
Die Kultfilmreihe «Klassiker & Raritäten» zeigt den Film «Les Bas-Fonds» von 

Meisterregisseur Jean Renoir aus dem Jahr 1936 im Kino Kiwi Scala.

Ein Medium wider Willen. pd
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DONNERSTAG (27.1.)
Bühne
Annette Kuhn / Walter Millns: Die Wartefrau. 
Ein rasanter Monolog mit live gezeichnetem Bühnen-
bild. 20 h, Schauwerk im Haberhaus (SH).
Bundesordner. Der satirische Jahresrückblick 2010 
mit den Besten der Schweizer Kabarett-Szene. Eine 
Produktion des Casinotheaters Winterthur. 20 h, 
Stadttheater (SH).
David Bröckelmann. Dr. Klapp hat Hunger – Oder 
warum man bei Wissensdurst essen sollte. Das er-
ste Soloprogramm von David Bröckelmann nimmt Sie 
mit auf eine skurril-kabarettistische Forschungsreise 
durch verschiedene prominente Charaktere. 20 h, 
Hombergerhaus (SH).
Vorstadt Variété. Internationale Künstler zelebrie-
ren ein Kleinkunst-Feuerwerk aus Akrobatik, Jongla-
ge, Musik, Tanz und Zauberei. 17.45 h: Türöffnung. 
18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schützenhaus (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Carribean Night mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Dan@Work. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Dancing Riverside. Single- und «Sternzeichen»-
Treff für 40plus. 20 h, Diessenhofen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Giovedi Incasinato: Schlechtenachtge-
schichten Reloaded. Stühlinger/Erne lesen 
schlechte Texte - und lassen schreiben (und lesen). 
21 h, TapTab (SH).
Orientierungstreffen Anthroposophie. Orientie-
rung über den Einführungskurs, der wöchentlich nach 
den Sportferien stattfi nden wird. 19-21 h, Rudolf 
Steiner Schule (SH).
Wenn der Glaube zum Leben führt. Referat von 
Dr. Ulrich Knellwolf. 20, Zwinglikirche (SH).

Worte
Wer langsam geht, kommt weit. René Holenstein 
liest aus seinem Buch über ein halbes Jahrhundert 
Schweizer Entwicklungshilfe. Er wird eingeführt von 
Angelo Gnädinger, ehemaliger Generaldirektor IKRK. 
19.30 h, Bücher Fass (SH).

FREITAG (28.1.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Uruguay. Musik-
theater über den schmalen Grat zwischen Gruseln 
und Angst, Herausforderung und die Lust zu quälen. 
20 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Domino. Friday-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Orient. Fukcing Friday. Eine Bieridee: Biere aus aller 
Welt, jede Flasche Fr. 5.-. 22 h, (SH).
Cuba. Legendary Hit Music Night mit DJ The Dude. 
21 h, (SH).
Salix. Music Time mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Tonwerk. Noche Latina Party mit DJ Marcello. 
21 h, (SH).
Rock-Arena. Oldschool Rocknight. Klassiker der 
Rockgeschichte. 20 h, (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Dale. 20 h, (SH).
Güterhof. Popcorn Party. Mit DJ Gisi und Dan@
work. 22 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Gudi. 21 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Kinder-Theater-Kurse. Semesterabschluss-Werk-
stattaufführung (7- bis 12-jährige Kinder). 17.10-
18.10 h, Probebühne Cardinal (SH).
Nacht der lichter. Mit Taizé-Liturgie. Einsingen ab 
20.30 Uhr. 21 h, Bergkirche, Büsingen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Kaffee und Kuchen in gemütlichem 
Ambiente. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Andi Loser. Der Pianist und Songwriter aus dem 
Rheintal spielt mit seiner Band Blues, Rock und Boo-
gie Woogie. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
PommelHorse. Die junge Berner Jazzformation 
eröffnet die Konzertsaison 2011 im Jazz Art Café. 
20.30 h, Jazz Art Café (SH).
Pullup Orchestra. Die Schweizer HipHop-Brass-
band aus dem Mostblock bringt dich aufs nächste 
Level. 22 h, TapTab (SH).
Suisse Diagonales Jazz – das Festival des jun-
gen und aktuellen Jazz. «Loopop» – Songwriting 
und freie Improvisation und «Frank Salis H30» – 
groovige Klänge zwischen Blues und Jazz. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
Schröckliches Schaffhausen. Schaurige Nacht-
wächterführung. Reservation: Tel.: 052 632 40 20. 
21 h, Haus der Wirtschaft (SH).

SAMSTAG (29.1.)
Bars&Clubs
Cuba. Bling Bling. RnB to House mit DJ Hi-Five. 
21 h, (SH).
Domino. Disco-Beats mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Tonwerk. Disco-Fox Dance-Night mit DJ Stephan 
Frehner. 20.30 h, (SH).
KSS. Eisdisco mit DJ Miguel. 19 h, (SH).
Cardinal. From New Orleans to Motown mit DJ Bob 
Loko. 22 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Orient. Hyper Hyper. Electric Partytunes mit Bongo 
Sanchess uvm. 22 h, (SH).
Güterhof. NDW-Schlagerparty mit DJ Pino. 22 h, 
(SH).
Rock-Arena. Rocknight mit Resident DJ. 20 h, 
(SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-12 h, bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Poetry Slam. Openlist-Slam mit den Moderatoren 
Vlahos und Heil, Afterparty mit DJ Buko. 22 h, TapTab 
(SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Duo Emotion. Susanne Schaad, Panfl öte, und Bar-
bara Bohnert, Piano, geben ein Konzert. 19.30 h, Re-
formierte Kirche Laufen am Rheinfall, Dachsen.
Musizierstunde. Mit Schülerinnen und Schülern 
der Klavierklasse von Maya van der Waerden und 
der Gesangsklasse von Katharina Giger-Gasse der 
Musikschule Weinland Nord. 10.30 h, Singsaal, Se-
kundarschulhaus, Marthalen.
Ten Years After. Die Blues-Gruppe mit den le-
gendären Hits wie «Love Like a Man» oder «Going 
Home». 21.30 h, Kammgarn (SH).

SONNTAG (30.1.)
Bars&Clubs
Cuba. Relax and take it easy. 21 h, (SH).
Tonwerk. Thé dansant. 14.30-17.30 h, (SH).

Dies&Das
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Ittinger Sonntagskonzert No. 3. «Im Rausch der 
Tiefe»: Virtuoser Kontrabass, soulige Bassstimme 
und ausdrucksstarkes Klavier. Edicson Ruiz, Ivan Gar-
cia und Rhodri Clarke schlagen den Bogen von Mo-
zart bis in die bewegte Geschichte Lateinamerikas 
des 19. Jahrhunderts. 11.30 h, Kartause, Ittingen.

MONTAG (31.1.)
Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday goes 90s. 21 h, (SH).

Dies&Das
Forum Elle. Wanderung von Uhwiesen nach Feuer-
thalen. 12.45 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Sportferienkurse. Eiskunstlauf mit Frau G. Ei-
sentraut. 9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).

DIENSTAG (1.2.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. 21 h, (SH).

Dies&Das
Kantonale Blaukreuzstunde. Wasser – Quelle des 
Lebens. Die Mitglieder berichten über die Impuls- 
und Besinnungswoche 2011. 20 h, Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür (SH).
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-11 h, bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Sportferienkurse. Eiskunstlauf mit Frau Eisentraut. 
9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Wanderung von 
Hofen via Chuttler – Wiechs – Bohl – Rütte zum Feri-
enheim Büttenardt. Info: Tel.: 052 632 40 32. 8.20 h, 
Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Wege durch die Trauer. Menschen in gleicher 
oder ähnlicher Situation kennenlernen. 18.15-20 h, 
Ochse schüür (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

MITTWOCH (2.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Domino. VIP-Night. Party. 20 h, (SH).

Dies&Das
International School of Schaffhausen. Der El-
ternverein organisiert eine Vorstellung und den Ver-
kauf englischer Kinderbücher. 9-11.30 h, Internatio-
nal School (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung in den 
Hegau. Wandertelefon: 052 643 36 43. 13.01 - 16.54 
h, Bushof (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für alle tanzfreu-
digen Senioren. Info: Tel.: 052 643 44 30. 15-18 h, 
Colonia Libera (SH).
Sportferienkurse. Eiskunstlauf mit Frau Eisentraut. 
9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).

Worte
Mittwochsgeschichten für Kinder. Bilderbücher 
erzählt von Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 
14.15-15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Seniorenakademie Berlingen. «Keine Freiheit 
ohne Verantwortung und keine Verantwortung ohne 
Freiheit». Zweiter Vortrag im Zyklus «Werte im 
Umbruch» mit Prof. em. Dr. Guy Kirsch, Universität 
Fribourg. 14.20-17 h, Tagungszentrum Kronenhof, 
Berlingen.

DONNERSTAG (3.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Bonhoeffer – Die letzte Stufe. Preisgekrönter 
Spielfi lm über das Leben des Theologen Dietrich 
Bonhoeffer, der als Widerstandskämpfer gegen das 
Naziregime kämpfte und im Gestapogefängnis hinge-
richtet wurde. Anschliessend Diskussion mit Pfarrer 
Christian Zurschmiede. 20 h, Zentrum Casa, Rafz.
Die fabelhafte Welt der Amelie. Filmabend. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Giovedì Incasinato: «Elements». Die Giovedi-Reihe 
zur heiligen HipHop-Fünffaltigkeit. 21 h, TapTab (SH).
Literarisches Kabinett. Orchidea, Cosey Comic, 
moderiert von  Hansjörg Zenter. 19-21.30 h, zum Ro-
then Ochsen, Stein am Rhein.
Sportferienkurse. Eiskunstlauf mit Frau Eisentraut. 
9.30-10.30 h, Eisbahn KSS (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung auf dem En-
klavenweg Büsingen. Verpfl egung in einem Restau-
rant in Büsingen. 13 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Konzert
Duo Etienne. Gaudi und Tanzmusik. 19-21 h, Psychi-
atriezentrum, Rheinau.
Kulturdonnerstag. Der Multiinstrumentalist, Ma-
ler, Songwriter und Autor Peter Piek verbindet Male-
rei und Musik. 20 h, B45 (SH).
Tiger Lillies (GB). Die Briten präsentieren ihr 
«Brechtian Punk Cabaret». 21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Wir und der Islam. Referat von Nahost-Experte 
Erich Gyslin. Moderation: FDP-Kantonsratskandi-
daten Martin Farner und Walter Staub. Danach Apé-
ro. 19.30 h, Schloss Laufen, Dachsen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Tron: Legacy 3D. Fortsetzung des Kultfi lms von 1982. 
D, ab 14 J., tägl.16.45 h, tägl. ausser Mi 19.45 h, 
Sa bis Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
E/d/f, Mi 20 h.
The Dilemma. Beziehungskomödie. D, ab 12 J., 
tägl. 17/20 h, Sa bis Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Hereafter. Matt Damon als Medium im neusten Film 
von Clint Eastwood. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Devil. Horror/Mistery-Thriller. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
We want Sex. Britische Sozialkomödie. Von den 
Grasgefl üster-Macher. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Sa bis 
Mi 14 h.
How do you know. Komödie. Reese Witherspoon 
auf Männersuche. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h.
Black Swan. Preisgekröntes Drama mit Natalie 
Portman. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h, 
Sa bis Mi 14 h.
The Tourist. Action in Venedig. Mit Angelina Jolie 
und Johnny Depp. D, ab 12 J., tägl. Sa bis Mi 13.45 h. 
The Green Hornet 3D. Action-Thriller. Comicverfi l-
mung mit Christoph Waltz. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa bis Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Morning Glory. Komödie. Frühstücksfernsehen mit 
Harrison Ford. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Love and other Drugs. Komödie/Romanze mit Jake 
Gyllenhaal. D, ab 14 J., tägl. 20 h. 
Burlesque. Musical/Romanze mit Popstar Cher. D, 
ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., Sa bis 
Mi 13.45 h.
Little Fockers. Dritter Teil des Familienklamauks. D, 
ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. D, 
ab 6 J., Sa bis Mi 13.45 h,

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Satte Farben vor Schwarz. Drama um den Tod. 
Mit Bruno Ganz und Senta Berger. D, tägl. 20 h, tägl. 
ausser So 17.30 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Klassiker & Raritäten: Les Bas-Fonds. Maxim 
Gorkis «Nachtasyl» verfi lmt von Jean Renoir mit Jean 
Gabin und Louis Jouvet. Im Vorprogramm rare, kurze 
Dok-Filme über Schaffhausen aus den 1910er und 
1920er Jahren. F/d, So (30.1.) 17.30 h.
Songs of Love and Hate. Schweizer Drama über 
das Erwachsenwerden. D, Do bis Di 20 h, Sa/So/
Mi 14.30 h.
Small World. Nach dem Bestseller von Martin Su-
ter mit Gérard Depardieu. F/d, ab 14 J., Mo-Mi 17 h.
Bon Appetit. Komödie um Liebe, Freundschaft und 
das Kochen. D, ab 12 J., Do-So 17 h, So 11 h.
Bal – Honey. Feinfühliges Drama. Gewinner des 
Goldenen Bären in Berlin. Ov/d/f, ab 12 J., Mi (2.2.) 
20 h, Do (3.2.) 17 h.
Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Le Concert. Berührende Tragikomödie von Radu Mi-
haileanu, dem Regisseur von «Zug des Lebens». F/d, 
ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Christian Vetter: «ich nicht nichts» und Petra 
Elena Köhle / Nicolas Vermot. Fotografi e und Ma-
lerei, Doppelausstellung. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 18-20 h, So 
12-16 h. Bis 27. Feb. Vernissage: Fr (21.1.) 19 h.
Annick Ramp – Fotografi en. Eine kleine Geschich-
te über den Lebensünstler Heinz Möckli. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 
8.30-0.30 h. Bis 26. Feb.
Marietta Rohrer – aus+einSichten. Abstrakte 
Malerei. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 12. Mär.
Gemeinschafts-Atelier. Bilder und Figuren. Eb-
natstrasse 65. Offen: Sämtliche Samstage im Januar, 
14-17 h. Bis. 29. Jan. 
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. 
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichungen 
der Hochbauzeichner Projektwochen 2010. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Petra Gabriele Dannehl. Bilder zum Thema 
«Mensch». Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di-
Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h. Vernissage: Fr 
(28.1.) 18 h.

Diessenhofen
Peter Stamm. Malerei. Gasthaus Hirschen, Obertor 
28. Offen: Restaurantöffnungszeiten. Bis 28. Febr.

Wagenhausen
Hans Sturzenegger – sein Leben – sein Werk 
– sein Umfeld. Bilder. Galerie Vor der Brugg, Haupt-
strasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 13-19 h, Sa 10-16 h. 
Bis 29. Jan.

Unterstammheim
Bilder aus dem Stammertal. Zum Jubiläum 1250 
Jahre Stammertal. Gemeindhaus, Müsliweg 6. Of-
fen: So (30.1.) 14-17 h.

Guntmadingen
Toni Bachofner – African Impressions. Dyna-
mische Aquarelltierbilder aus dem südlichen Afrika. 
Gasthof Oberneuhaus, Trasadingerstrasse 5. Offen: 
Mi-Fr 10-14 und 17-23 h, Sa/So 10-22 h. Bis 12. 
Jun. 

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. 

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21. Jahrhundert. 
Bis 21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Werke der Schweizer Kunst vom 
15. Jahrhundert bis zur Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit der Region Schaffhausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée. «Ohne Wahrnehmung kein Be-
wusstsein» mit Rolf O. Sperisen. So (30.1.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Sonderausstellung: Uf em Bättelweg zum 
Galgeholz. Flurnamen und ihre Bedeutung. Bis 20. 
März

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Emil Meyer – Vom Bauern zum vielseitigen 
Künstler. Gedenkausstellung zum 100. Geburtstag 
des Künstlers. Bis 3. April. 
Geologie, Urgeschichte, Dorfgeschichte, Schulwe-
sen, Handwerk und Brauchtum.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. Mai bis September: täglich 11-
18 h.
Weltensammler. Internationale Aussenseiter-
kunst der Gegenwart. Gezeigt wird die Sammlung 
Korine und Max E. Ammann mit über 400 Werken. 
Bis 15. Mai. 

AUSGANGSTIPP

From New York to Motown.
Sa (29.1.) 22 h, Cardinal (SH)
DJ Bob Loko spielt wunderbaren 
Souljazz aus den 60er und 70er Jah-
re. Vom durstigen Kneipenhocker bis 
zum wilden Tänzer sind alle herzlich 
willkommen.

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Jazz I
Die Eröffnung der Konzertsai-

son 2011 im «Jazz Art Café» be-
streitet die junge Jazz-Formati-
on «pommelHORSE» aus Bern. 
Das Wort «pommelHORSE» 
stammt aus dem Englischen 
und steht für das Pauschen-
pferd, das schreckliche Turnge-
rät, über das schon etliche Ge-
nerationen von Turnklassen ge-
jagt wurden. «pommelHORSE» 
erhält nun aber eine neue Be-
deutung. Die fünf Musiker tur-
nen mit einer spürbaren Leiden-
schaft um ihre frischen Kompo-
sitionen und erzeugen so Mu-
sik, die bleibt. Das Pauschenpferd 
ist wieder da. Und diesmal 
macht es Spass. ausg.

FR (28.1.), 20.30 H, JAZZ ART CAFÉ (SH)

Donnerstag, 27. Januar 2011 ausgang.sh

BLUESROCK WAR am 
Ende der Sechzigerjahre zum Laden-
hüter verkommen. Dennoch ver-
schrieb sich die Gruppe «Ten Years 
After» mit Leidenschaft diesem Gen-
re. Nach der Veröffentlichung ihres 
ersten Albums beackerte sie Europa 
und wurde während ihres ersten US-
Abstechers Teil des legendärsten 
Open-Airs der Musikgeschichte – 
Woodstock. Das Konglomerat aus 
Jazz, Blues und Rock schlug ein wie 
eine Bombe und hat seine Faszinati-
on bis heute nicht verloren. ausg.

SA (29.1.), 21.30 H, KAMMGARN (SH) Drei der vier Urgesteine und der wesentlich jüngere Joe Gooch. pd

DAS DRITTE Ittinger 
Sonntagskonzert steht im Zeichen 
der Kompositionen der tiefen Töne. 
Das Programm schlägt den Bogen 
von Mozart bis in die bewegte Ge-
schichte Lateinamerikas des 19. 
Jahrhunderts. Und Edicson Ruiz 
wartet mit einer Besonderheit auf: 
als derzeit einziger Kontrabassist 
weltweit spielt er das noch unver-
öffentlichte Violonekonzert D-Dur 
von Franz Anton Hoffmeister.

Vor sieben Jahren hatte 
Ruiz bei den Berliner Philharmoni-
kern nicht nur als erster lateiname-
rikanischer, sondern auch als jüngs-
ter Spieler in der Geschichte des 
Orchesters Geschichte geschrie-
ben. Er war erst 17 Jahre alt, doch 
sein virtuoses Kontrabassspiel glich 
einem seltenen Naturereignis. Der 
Venezolaner kam 1985 in Caracas 
zur Welt und begann in seiner Hei-
matstadt im zarten Alter von elf 
Jahren mit dem Kontrabassspiel 
bei Felix Petit. Später studierte er 
an der Orchester-Akademie der 

Berliner Philharmoniker bei Klaus 
Stoll und Janne Saksala.

Am 30. Januar kommen mit 
Edicson Ruiz zwei weitere Spitzen-
musiker in die Kartause Ittingen: der 
Bassist Iván García und der Pianist 
Rhodri Clarke. Heute lebt Clarke in 
den Niederlanden und tritt weltweit 
als Solist, Begleiter und Kammermu-
siker auf. So zum Beispiel im Sydney 
Opera House, in der Berliner Philhar-
monie und am Lucerne Festival. Clar-
ke ist Gründungsmitglied der Bolivar 
Soloists, einem einzigartigen Kam-
mermusikensemble, dessen Ziel die 
Verschmelzung der traditionellen la-
teinamerikanischen Musik und der 
europäischen Kammermusik ist. 

Das Konzert mit dem Titel 
«Im Rausch der Tiefe» ist eine 
Symbiose von klassischer euro-
päischer Musik und lateinamerika-
nischen Klängen. Es werden so-
wohl Werke von Haydn und Mo-
zart gespielt als auch Stücke von 
Ginastera und Estévez. ausg.

SO (30.1.), 11.30 H, KARTHAUSE ITTINGEN

Südamerika trifft auf Europa
Am kommenden Sonntag lassen in der Kartause Ittingen drei hochkarätige Musi-

ker lateinamerikanische Musik mit europäischer Kammermusik verschmelzen.

Bluesrock in vollendeter Form
«Ten Years After» aus Grossbritannien folgen seit Jahrzehnten ihrem Herzen und 

haben damit Erfolg. Die urwüchsige Band tritt nun in der «Kammgarn» auf.

Ausnahmetalent am Kontrabass: 
Edicson Ruiz. pd

Jazz II
Der zweite Abend des «Suis-

se Diagonales Jazz», des Festi-
vals des jungen und aktuellen 
Jazz, steht vor der Tür. Diesmal 
bestreiten «Loopop» und «Frank 
Salis H30» den Abend. «Loopop» 
steht für Songwriting und freie 
Improvisation. Genussvoll vermi-
schen Morgane Gallay und Lio-
nel Gafner Klänge aus unter-
schiedlichen Welten: Pop, Expe-
rimental, Electronica, Folk und 
Rock. Der Organist Frank Salis 
von «Frank Salis H30» hat seiner-
seits ein originelles Programm 
komponiert, das sich durch groo-
vige Klänge zwischen Blues und 
Jazz auszeichnet. ausg.

FR (28.1.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Multitalent
Peter Piek lässt Malerei und 

Musik zu einer neuen Seinsform 
verschmelzen. Nach Konzert-
reisen in den USA und Europa 
kommt der Multiinstrumentalist, 
Maler, Songwriter und Autor drei-
er Bücher jetzt nach Schaffhau-
sen. Im Rahmen des «Kulturdon-
nerstags» der Schaffhauser Ju-
gendarbeit tritt der Künstler im 
«Kulturcafe B45» auf. ausg.

DO (3.2.), 20 H, KULTURCAFE B45 (SH)



RÜBEN 7ausgang.sh Donnerstag, 27. Januar 2011

Ost-West-Konflikt
Die FDP des Bezirks Andel-

fingen lädt zum Referat von 
Nahost-Experte Erich Gysling. 
Die Veranstaltung mit dem Titel 
«Wir und der Islam» wird von 
den FDP-Kantonsratskandida-
ten Martin Farner (bisher) und 
Walter Staub moderiert. Der 
Vortragende Erich Gysling ist 
Fachjournalist für den arabi-
schen Raum und Autor des 
Buchs «Weltrundschau». Einer 
breiten Öffentlichkeit ist er be-
kannt als ehemaliger Moderator 
von «Tagesschau» und «Rund-
schau». Gysling studierte Ara-
bisch, lernte Persisch und veröf-
fentlichte drei Bücher über den 
Nahen Osten. ausg.

DO (3.2.), 19.30 H, 

 SCHLOSS LAUFEN, DACHSEN

DIE GESCHICHTEN der 
«Tiger Lillies» stammen aus den 
Grenzbereichen der Gesellschaft. 
Ihre Lieder sind den echten und 
vermeintlichen Verlierern, den ge-
fallenen Mädchen und allen ande-
ren tragischen Existenzen gewid-
met. Bezeichnend für die Band  
sind zudem der Falsettgesang von 
Martyn Jacques, den er selber mit 
dem Akkordeon begleitet, die ori-
ginellen Kostüme und die ge-
schminkten Gesichter der Band-
mitglieder. Inhaltlich geht es oft 
um Prostitution, das Leben des 
einfachen Mannes, Mord, perver-
se sexuelle Phantasien und der-
gleichen. Dabei lässt sich ein ge-
wisser distanzierter, ironischer Un-
terton schwer verheimlichen.

Weltweit zur gefeierten 
Kultband avanciert und für ihr Al-
bum «The Gorey End» gar für den 
Grammy nominiert, begeistern die 

drei Londoner mit ihrer einzigarti-
gen Mischung aus Varieté, Kaba-
rett, Zigeunermusik und raben-
schwarzem Humor. Wie die Faust 
aufs Auge passen da die grossen 

«Tiger-Lillies»-Fans Matt Groening, 
Vater der Simpsons, und Terri Gil-
liam, Monty Python-Mitbegründer 
und Regisseur. ausg.

DO (3.2.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Sehr britisch, sehr skurril
Die Londoner Band «The Tiger Lillies», deren Musik keinem eigentlichen Genre 

zugeordnet werden kann, pflegt einen schrägen, komödiantischen Stil.

Die Verkleidungen und die Schminke unterstreichen den Auftritt. pd

DIE JUNGS vom «Pullup 
Orchestra» produzieren eine ex-
plosive Mischung aus Brassband-
Sound und Hip-Hop. Wenig Zeit ist 
seit der Gründung der Formation 
im April 2007 vergangen, doch be-
reits kann die Hip-Hop-Jazz-Band 
um den Trompeter Philipp Labhart 
auf über 60 Club-Konzerte, gut 100 
Strassenshows und ein 1500-mal 
verkauftes Debut-Album zurückbli-
cken. Die Truppe aus dem Most-
block beehrt nun die Munotstadt 
mit einem Konzert im «TapTab», 
bevor Kosi, Clapto und Rasko die 
Afterparty an den Plattenspielern 
einläuten. ausg.

FR (28.1.), 22 H, TAPTAB (SH)Die eine und einzige Hip-Hop-Jazz-Brass-Band der Schweiz. pd

Orchestermusik zum Tanzen
Das «Pullup Orchestra» um den Ex-Plenty-Enuff-Trompeter Pippo Labhart 

präsentiert im «TapTab» sein neustes Mixtape – man darf gespannt sein.

Widerstand
Dietrich Bonhoeffer war ein 

lutherischer Theologe, profilier-
ter Vertreter der Bekennenden 
Kirche und Teilnehmer am deut-
schen Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus. Der preis-
gekrönte und bewegende Spiel-
film «Bonhoeffer – Die letzte Stu-
fe» erzählt das Leben des Wider-
standskämpfers bis zu seiner 
Hinrichtung im KZ Flossenbürg. 
Der Film wird im «Zentrum Casa» 
in Rafz gezeigt. Im Anschluss 
gibt es eine Diskussion mit Pfar-
rer Christian Zurschmiede. ausg.

DO (3.2.), 20 H, ZENTRUM CASA, RAFZ

Reggae-Live-Act
«Pressure», der auf den Virgin 

Islands aufgewachsen ist, ver-
bringt seit seinem Durchbruch mit 
der Hit-Single «Be Free» die meis-
te Zeit auf Jamaika. Der Rasta-
Singjay arbeitet eng mit dem Pro-
duzenten «Don Corleon» zusam-
men. «Corleon» versorgt seinen 
Cousin «Protoje» und «Pressure» 
auf der Europatour  mit Instrumen-
tals. Die Afterparty im «Kamm-
garn» schmeissen «King P» und 
«Real Rock». ausg.

FR (4.2.), 23 H, KAMMGARN (SH)



Donnerstag, 27. Januar 2011 ausgang.sh8 DESSERT

WETTBEWERB: ALBUM «GSCHWÄLL» VON «TAFS» (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN!

Der glückliche Vogel fängt den Wurm

RUND 40 Prozent der Flä-
che Schaffhausens sind bewaldet. 
Nebst dem Kanton Jura ist Schaff-
hausen somit der waldreichste Kan-
ton der Schweiz. Auch die Stadt 
Schaffhausen verfügt über einen 
ansehnlichen Baumbestand. Glaubt 
man den Untersuchungen amerika-
nischer Wissenschaftler vom U.S. 
Forest Service in Portland, garan-
tiert ein Reichtum an holzigen Rie-
sen ein höheres Mass an Sicherheit 
– gute Voraussetzungen also für die 
Stadt Schaffhausen. 

Die Forscher haben die Kri-
minalitätsrate in Portland unter-
sucht. Dabei stellten sie fest, dass 
Bäume am Strassenrand generell 
die Häufigkeit von Eigentumsdelik-
ten und Gewalttaten verringern. 
Dieser Effekt ist allerdings von der 
Grösse des Baumes abhängig: 
Gros se Bäume mit langem Stamm 
und hoher Krone reduzieren die Kri-

minalitätsrate, kleinere Bäume er-
höhen sie hingegen. Die Wissen-
schaftler führen diese Zusammen-
hänge darauf zurück, dass eine 
Wohngegend mit gepflegten Stras-
sen- oder Gartenbäumen Missetä-
tern signalisieren könnte, dass sie 
intensiv überwacht wird. Bei kleine-
ren Bäumen hingegen überwiege 
der Effekt des Sichtschutzes, durch 
den sich die üblen Aktivitäten bes-
ser verbergen lassen.

Sicherheitspolitisch wäre es 
folglich ratsam, nebst Videoüberwa-
chung und nächtlichen Patrouillen-
gängen der Polizei auch vermehrt 
die Begrünung der Stadtfläche wei-
ter voranzutreiben. Der erste Schritt 
dazu wird zur Zeit gerade unternom-
men. Die Stadt ist nämlich im Be-
griff, 100 junge Bäume zu pflanzen. 
Bis die Schutzwirkung einsetzt, 
dürfte es allerdings noch ein paar 
Jahre dauern. Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Schutzbäume
MIT GRÜNDUNGSJAHR 

1997 gehört «TAFS» mittlerweile 
definitiv zu den alten Hasen im 
Schweizer Hip-Hop-Geschäft. Der 
«Taz-Aman-Flink-Squad» feierte be-
reits vor der Jahrhundertwende 
grosse Erfolge in der noch kleinen 
Szene, doch dann haben sich seine 
Spuren ein wenig im Sand verlau-
fen. Die Jungs nahmen diverse 
Solo- und Kollaboprojekte mit ande-
re Künstlern in Angriff. Dass man 

mit «TAFS» aber auch weiterhin 
rechnen kann und muss, hat die 
Crew 2007 mit einem 44 Tracks 
starken Mixtape unter Beweis ge-
stellt. Jetzt ist das lang ersehnte 
zweite Album am Start. 

Für «Gschwäll» – basel-
deutsch für «Gschnorr» – haben sie 
Szene-Codes und Konventionen 
fallengelassen und sich ganz dem 
Spass an der Sache hingegeben. 
«TAFS» liess den Dingen ihren Lauf 
und so findet man auf dem Album 
Einflüsse aus den verschiedensten 
Stilrichtungen. 14 Feel-Good-Tracks 
haben es auf die Scheibe geschafft, 
gespickt mit Wortakrobatik und 
Sprachwitz, schönen Samples, fre-
chen Synthies, schnellen Drums, 
coolem Flow und einer guten Por-
tion Lokalkolorit. mr.

«GSCHWÄLL»: ALLES ANDERE ALS LEERE WORTE

«Härter als Chuck Norris»

TAFS: «Gschwäll», 

Nation Music, CHF 24.90

«MAN MUSS das Eisen 
schmieden, solange es heiss ist», 
ist zwar eine schöne Redewen-
dung, passt aber nicht wirklich zur 
Beschreibung des letzten Wettbe-
werbs. Um Zeit und Energie zu spa-
ren, hatte der Schmied stets «meh-
rere Eisen im Feuer». Wenn er ei-
nes seiner Objekte in die richtige 
Form gehauen und gebogen hatte, 
war das nächste Eisen bereits glü-
hend heiss zur Verarbeitung bereit. 
Ein gutes Spürnäschen bewiesen 
und das Glück auf ihrer Seite hat 
dieses Mal Luisa Martini. Sie ge-
winnt zwei Kinotickets für einen 
Film ihrer Wahl im Kino Kiwi Scala. 
Herzliche Gratulation! 

Weiter geht es mit einer Re-
densart, die man sowohl positiv als 
auch negativ gebrauchen kann. Die 

etwas martialische Bebilderung 
rührt daher, dass sie von Schützen-
festen abgeleitet wurde. Wer sich 
beweisen und Schützenkönig wer-
den wollte, hatte sich an unschuldi-
gen Tieren zu vergreifen – natürlich 
nur in Form von Attrappen. Die Re-
densart kann man jedoch auch ge-
brauchen, wenn jemand irgendwo 
Anstoss erregt. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

*piep* *piep* piiiep* *BAANG* Foto: René Uhlmann



Das ist auch eine Frage der Lohnkosten. 

Wir können nicht die Löhne zahlen, die 

ein Chefredaktor in Zürich bekommt.

Es ist ja nicht nur der Chefredaktor, 
sondern die ganze Redaktion, die sehr 
jung ist. Würden Sie Radio Munot als 
Ausbildungsradio bezeichnen?
Ja, wir sind und waren schon immer 

ein Ausbildungsradio. Das ist auch ein 

Grund, weshalb 

wir die Ausbildung 

bezahlen. Wenn je-

mand nur beim Ra-

dio arbeitet, kann 

er nicht alles über 

den Journalismus 

lernen. Darum will 

ich Leute anstellen, die eine Ausbildung 

am Medienausbildungszentrum MAZ in 

Luzern machen. Das ist Bedingung, um 

bei uns bleiben zu können.

Ist das nicht auch ein Frust, wenn die 
Mitarbeiter die Redaktion verlassen, 
sobald sie ausgebildet sind?
Nein, damit muss ich leben. Irgendje-

mand muss die Leute ja auch ausbilden. 

Es gibt immer wieder grosse Radiostatio-

nen, die keinen Ausbildungsetat haben. 

Dass die Leute bei Radio Munot ausgebil-

det werden und dann weiterziehen, das 

gab es schon immer. Darum finden Sie 

auch so viele Schaffhauser in den Schwei-

zer Medien.

Leidet die Qualität nicht unter den 
häufigen Wechseln?
Nein, wir sind eines der «journalistisch-

sten» Radios in der Schweiz. Wir legen 

grossen Wert auf die Lokalberichterstat-

tung. Es gibt viele Radios, die über Stars, 

Mord und Totschlag berichten. Das ist bei 

uns nicht der Fall. Wir machen Service Pu-

blic und das ist ein grosses Anliegen von 

mir. Manchmal geht das sogar auf Kosten 

der Musik. Eine Un-

tersuchung hat für 

Radio Munot erge-

ben, dass wir nur 

wegen der Nach-

richten gehört wer-

den. Sobald wir Mu-

sik senden, wird ab-

geschaltet. Normalerweise ist das umge-

kehrt. Da kamen wir zur Erkenntnis, dass 

wir das Musikprogramm ändern müssen.

Geändert hat sich die Organisation. 
Seit einem Jahr sind Moderation und 
Redaktion getrennt und man hat ei-
nen Moderationsleiter eingeführt. 
Wie hat sich das bewährt?
Das Fazit war positiv. Es ist eindeutig so, 

dass die Moderation gewinnt, wenn man 

sich spezialisiert. Man hat weniger Stress, 

was sich qualitativ auszahlt.

Seit Anfang des Jahres hat sich auch 
im Sportressort etwas getan. Was 
wurde verändert?

Wir haben die neue halbstündige Sendung 

«Overtime» eingeführt, in der ein Sportler 

interviewt wird, der für Schlagzeilen ge-

sorgt hat oder auf bestem Wege dazu ist. 

Ausserdem ersetzte Andy Jucker Stefan 

Balduzzi im Sportressort. Jucker ist neuer 

Verantwortlicher der Sportsendung.

Einen weiteren journalistischen 
Mehrwert neben den Lokalnachrich-
ten bietet Radio Munot auf der Web-
seite. Sie ist aber seit Anfang des Jah-
res nicht mehr öffentlich zugänglich. 
Ist das ein Nachteil?
Es ist ein Kompromiss. Wenn die «Schaff-

hauser Nachrichten» uns für die Stel-

le des Abendredaktors nichts bezah-

len würden, hätten wir sie nicht erhal-

ten können. Wir hatten uns auch schon 

überlegt, den Dienst nur noch von Mitt-

woch bis Samstag zu betreiben, denn spa-

ren kann man ausschliesslich bei den Per-

sonalkosten. Die Redaktion wehrte sich 

aber für diese Stelle, weil mit ihr nicht 

nur News geschrieben, sondern auch Bei-

träge produziert werden.

Die Radio Munot-Clubmitgliedschaft 
ist günstiger als das RegioNews-Abo 
der SN, obwohl man als Clubmitglied 
sogar noch von weiteren Vorzügen 
profitieren kann. Haben Sie neue Mit-
glieder gewinnen können?
Ja, wir verzeichnen gegenwärtig tatsäch-

lich viele neue Clubeintritte.

Wälz Studer bei der Moderation in einem der beiden Radio Munot-Studios.
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«Wir berichten nicht 
über Stars, Mord und 
Totschlag»



Der Kampf um den Bahnhof 
Stuttgart 21 hat die Bevöl-
kerung im «grossen Kanton» 
durchgeschüttelt, und noch ist 
nicht absehbar, welche Konse-
quenzen die Wählerinnen und 
Wähler in Baden-Württemberg 

ziehen werden. Klar ist aber, 
dass die etablierten Parteien 
den Landtagswahlen im kom-
menden März mit Bangen ent-
gegen sehen und sich in Scha-
densbegrenzung versuchen. Das 
gilt vor allem für die regierende 
CDU, es gilt aber auch für SPD 
und FDP, die das Bauprojekt un-
terstützt haben. Das Argument, 
die Bevölkerung habe sich viel 
zu spät mit Demons trationen 
eingeschaltet, ist zwar richtig, 
hilft aber nicht weiter. Tatsache 
ist und bleibt: Grosse Teile der 
Bevölkerung fühlen sich über-
gangen, nicht ernst genommen, 
machtlos.

Die SPD nimmt diese Stim-
mung auf, verlangt eine Volks-
abstimmung über Stuttgart 21 
und stellt das ganze politische 
System zur Diskussion: Genügt 
die parlamentarische Demokra-
tie nicht mehr? Braucht es di-
rekte Demokratie oder – wie das 
in Deutschland genannt wird – 

mehr Bürgerbeteiligung? Ist 
Verschweizerung angesagt?

Ich nahm vor zehn Tagen 
auf Einladung der Landtags-
abgeordneten Helene Heberer 
an einem «Talk am Fluss» in 
Mannheim teil. Heberer hatte 
zwei bekannte Politologen der 
Universitäten Mannheim und 
Heidelberg zu Gast, dazu mich 
als praktizierenden Direktde-
mokraten aus der Schweiz. 
Das Thema «Bürgerentscheide» 
brennt den Leuten offensicht-
lich unter den Nägeln, denn 
der grosse Versammlungssaal 
im «Gasthaus am Fluss» war 
am Sonntagmorgen bis auf den 
letzten Platz besetzt, und das 
Publikum beteiligte sich aus-
gesprochen rege an der Dis-
kussion. Die Skepsis der Poli-
tologen fand deutlich weniger 
Zustimmung als mein Plädo-
yer für den Einbau direktde-
mokratischer Instrumente ins 
politische System des Ländles. 

Abgeordnete wählen zu können 
und die Entscheidungskompe-
tenz in Sachfragen für vier Jah-
re an sie zu delegieren, genügt 
vielen nicht mehr. Sie möchten 
selber mitentscheiden können, 
und zwar rechtzeitig, nicht 
erst, wenn der Karren schon 
im Dreck stecken geblieben ist 
wie bei Stuttgart 21. 

Ich halte das für ein gutes 
Zeichen. Es ist die Wiederaufer-
stehung von Willy Brandts Ver-
sprechen: «Wir wollen mehr De-
mokratie wagen.» Es passt zu 
einer Neuerung, die die EU in 
diesem Jahr einführen wird – 
die Volksinitiative. Sie und das 
Referendum sind die zwei zent-
ralen Instrumente von Bürger-
beteiligung: Mit dem einen gibt 
man Gas und leitet eine Reform 
von unten ein, mit dem anderen 
steht man auf die Bremse und 
stoppt eine Reform von oben. 
Mehr muss gar nicht sein, we-
niger aber auch nicht.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über eine 
Einladung nach Mannheim.

Donnerstag, 27. Januar 201114 Apropos

Direkte Demokratie im Ländle?

n forum

Ich habe die letzten Jahre mit 

Mäni Frei unter anderem in 

der IG Rheinfall intensiv zu-

sammengearbeitet. Ich habe 

ihn als sehr engagierten und 

kompetenten Partner erlebt, 

der sich mit Herzblut für den 

Rheinfall eingesetzt hat. Die 

Gratwanderung zwischen ko-

operativem Miteinander und 

der Umsetzung von Aufträ-

gen war und ist am Rheinfall 

ein grosser Balanceakt. Die 

jetzt geübte Kritik und insbe-

sondere die Art und Weise hat 

Mäni Frei nicht verdient! Vie-

les wurde aufgegleist und an-

gepackt, viele Hürden genom-

men und Probleme aus dem 

Weg geräumt. Dazu gehört 

unter anderem auch die Ver-

breiterung des Rheifallquais. 

Klar, erntet man für so ein 

kleines Bauwerk keinen gros-

sen Applaus. Aber ohne diese 

«kleine» Massnahme wäre der 

Rheinfallexpress nicht denk-

bar – egal, wer die Idee dazu 

hatte. Ich hoffe, dass die Ent-

wicklung am Rheinfall trotz 

allem wie geplant weitergeht. 

Es wurde viel gesät. Diese Saat 

soll nun aufgehen und Früch-

te tragen.

Thomas Burkhardt, 
Basadingen

Mit Herzblut für den Rheinfall eingesetzt

Ein Engagement der

Apéro nach dem Konzert

Vorverkauf an der Theaterkasse

Mo-Fr 16-18, Sa 9.30-11 Uhr, 052 625 05 55

Abendkasse ab 18.15 Uhr

Sonate für zwei Klaviere D-dur

aus dem Italienischen Liederbuch

Klaviertrio B-dur



Kanton 15Donnerstag, 27. Januar 2011

Susi Stühlinger

Vorsicht ist nicht nur die Mutter der Por-

zellankiste, sie ist auch bei der Kommu-

nikation der regierungsrätlichen Jahres-

schwerpunkte geboten: «Die Ziele sind 

rechtlich nicht bindend, sondern stel-

len eine politische Absichtserklärung 

der zu realisierenden Schwerpunkte im 

Jahr 2011 dar», heisst es im Vorwort der 

zum Thema herausgegebenen Publikati-

on. Und als Regierungspräsident Reto Du-

bach an der Medienorientierung in seiner 

einführenden Zusammenfassung auf den 

Punkt «Schaffung von bedarfsgerechten 

Tagesstrukturen» zu sprechen kam, tat er 

dies nicht ohne die abschliessende Bemer-

kung: «Ein politisch heisses Thema.» 

Die Schwerpunkte sind Zielsetzungen, 

die jedoch das Parlament, oder in letzter 

Instanz die Stimmbürgerinnen und 

Stimmbürger, immer noch über den Hau-

fen werfen können. Bildungsdirektor 

Christian Amsler hielt in der Präsentati-

on der Schwerpunkte seines Departe-

ments dann auch noch einmal fest: «Wir 

wollen keine Familien- oder Gesellschafts-

modelle gegeneinander ausspielen. Es 

existieren unterschiedliche Bedürfnisse, 

denen mit einer niederschwelligen Rah-

mengesetzgebung Rechnung getragen 

werden soll.»

«Wüsste von nichts anderem»
Viel wird also nicht verraten, an einer sol-

chen Orientierung, wohl auch, um nicht 

früher als nötig allfällige Gegner auf die 

Barrikaden zu rufen. Im Wesentlichen 

entsprechen die Jahresschwerpunkte 

den (Teil)-Zielen in der jeweiligen Legis-

laturperiode. Hauptaugenmerk liegt ge-

mäss Reto Dubach auch dieses Jahr auf 

der Verbesserung der Wettbewerbsfähig-

keit und der Attraktivierung Schaffhau-

sens als Wohn- und Wirtschaftsstandort. 

Mithelfen soll dabei wie bisher die Wirt-

schaftsförderung, ausserdem die Senkung 

der Einkommenssteuern für untere und 

mittlere Einkommen bei natürlichen Per-

sonen, die Senkung der Holdingbesteue-

rung, die Senkung der Gewinnsteuern bei 

Unternehmen auf vier Prozent und nicht 

zuletzt die Image-Kampagne «Schaffhau-

sen, ein kleines Paradies». «Auch wenn 

die Kampagne teils umstritten ist, für ihre 

Wirksamkeit ist eine gewisse Kontinui-

tät wichtig», äusserte sich dazu der neue 

Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt. 

Auf die Frage, ob Mäni Frei, der jüngst 

sein Mandat am Rheinfall abgab, weiter-

hin mit der Imagekampagne betraut sei, 

meinte Landolt: «Ich wüsste von nichts 

anderem.» Wie genau die Weiterführung 

aussehe, könne er nicht sagen, «das über-

lasse ich der Fantasie des Werbers.»

Im Jahr 2011 stehen einige wichtige 

Grundsatzentscheide an: Über die Zusam-

menlegung der Werkhöfe, den Bau eines 

Sicherheitszentrums, den Ausbau des Ag-

glomerationsverkehrs, die Zusammenle-

gung der Busbetriebe von Orts- und Regio-

nalverkehr, die Orientierungsvorlage zur 

Entwicklung der Spitäler Schaffhausen. 

Im Gesundheitswesen wird eine neue 

Spitalliste in Kraft gesetzt und die Neure-

gelung der Prämienverbilligung in Angriff 

genommen. Verkehrspolitische Schwer-

punkte liegen, nebst den bereits genann-

ten, bei den Vorbereitungen auf den 

Halbstundentakt sowie bei der Weiterfüh-

rung des Bahn- und Buskonzepts im Klett-

gau. Erneuerbare Energien will der Regie-

rungsrat unter anderem mit dem Impuls-

programm Solarenergie fördern und dem 

Kantonsrat wird eine Vorlage über die Vor- 

und Nachteile eines Ausstiegs aus der 

Atomenergie unterbreitet.

Es wird zweifelsohne wieder viel Anlass 

geben, die politischen Klingen zu kreuzen, 

gerade dann, wenn die teils noch vage for-

mulierten Ziele in die Nähe des Konkreten 

rücken. Ein Eisen, das der Regierungsrat 

im Feuer hat, dürfte schon jetzt wieder die 

ersten Gegner auf den Plan rufen: Der er-

neute Anlauf zur gestaffelten Einführung 

geleiteter Schulen. 

Eine genaue Übersicht über alle Schwer-

punkte der Regierungstätigkeit gibt es auf 

www.sh.ch unter «Regierung» in der Rub-

rik «Medienmitteilungen».

Der Regierungsrat informierte über die Schwerpunkte der Regierungstätigkeit 2011

Zahlreiche politische Eisen im Feuer
Der Schaffhauser Regierungsrat hat für Wohn- und Industriezonen, Schulen und Spitäler, Strassen und 

Schienen grosse Pläne. Am vergangenen Dienstag präsentierte er den Medien einen Überblick.

Die Schaffhauser Wirtschaftsförderung ist 2011 erneut gefordert. Neue Firmen anzu-
siedeln, ist einer der Hauptschwerpunkte der Regierung. Foto: René Uhlmann
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Bleiben wir  
realistisch
Abstimmung in Thayngen: 
Voranschlag und Steuerfuss
In Anbetracht der laufen-

den Projekte in der Gemein-

de Thayngen ist es ein unab-

dingbares Erfordernis, die 

Gemeindesteuern etwas anzu-

heben. Das Budget 2011 wurde 

vom Einwohnerrat zünftig ge-

striegelt, und wir Einwohner 

erwarten nun, dass der Ge-

meinde-Haushalt weiter läuft, 

und zwar mit den bewährten 

Dienstleistungen. Bleiben wir 

doch realistisch und ehrlich; 

dies ist immer noch der ein-

fachste Weg zum (Dorf-)Frie-

den! Wir empfehlen, ein über-

zeugtes Ja zu Budget und Steu-

erfuss 2011 in die Urne zu 

legen.

Lisbeth und Heinz Hunger-
Keucher, Thayngen

Für eine  
attraktive Schule
Warum eine Steuererhö-

hung? Ich setze mich für die 

Schule Thayngen ein, damit 

die Kinder weiterhin von ei-

ner attraktiven Infrastruk-

tur bei der Badi Thayngen im 

Sommer profitieren dürfen. 

Aber sicher auch, damit die 

Schulinfrastruktur dem heu-

tigen Stand entspricht oder 

angepasst werden kann. Dass 

die Eltern ihre Kinder weiter-

hin in eine attraktive Schule 

schicken können. Das kann 

nur geschehen, wenn die Ge-

meinschaft für die Schule und 

den Standort Thayngen einste-

hen kann. Ich will es, ich will 

meinen Kindern eine gute Zu-

kunft bieten dürfen. Sie doch 

auch?

Thomas Winter, Thayngen

Wir haben  
zugestimmt
Sinkende Steuereinnahmen 

der juristischen Personen in 

den letzten Jahren und die Auf-

gabenverteilung vom Bund an 

den Kanton und die Gemein-

den haben finanzielle Aus-

wirkungen. Zum einen fehlen 

Einnahmen, und zum anderen 

sind Mehrausgaben entstan-

den. Dies nicht allein weil die 

Industrie, der Bund und der 

Kanton das will, sondern weil 

wir dem zugestimmt haben. 

Der Gemeinderat hat sich 

zum Ziel gemacht, den Ge-

meindehaushalt ausgeglichen 

zu gestalten und die Fremd-

verschuldung zu senken. Dies 

kann bedingt durch den Zu-

zug von neuen Einwohnern in 

unsere Dörfer gemacht wer-

den. Dafür sind viele Annehm-

lichkeiten, wie die Anbindung 

von Thayngen an die S-Bahn, 

gute Schulen und ein Service 

public bei einem Wohnsitz-

entscheid mindestens so ent-

scheidend wie der Steuerfuss. 

Sie und ich, viele Vereine, das 

Gewerbe und die Gastronomie 

wollen keine Abstriche hin-

nehmen. Zukünftige Investiti-

onen muss eine florierende, 

steuerlich günstige Gemeinde 

wie Thayngen weiterhin ma-

chen können. Darum legt der 

Gemeinderat ein Budget mit 

einem Steuerfuss von 87 Pro-

zent vor, der dies allem Rech-

nung trägt. Der moderaten Er-

höhung des Steuerfusses und 

dem Budget hat der Einwoh-

nerrat mit 13 zu 1 Stimmen 

zugestimmt. 

Sind Sie für eine starke, leis-

tungsfähige Gemeinde? Dann 

stimmen Sie dem Budget 2011 

und dem Steuerfuss zu. 

Paul Zuber, Einwohnerrat, 
Thayngen

Charme bleibt 
erhalten
Abstimmung in Neuhau-
sen: Sanierung Trottenthea-
ter
Feuerpolizeiliche Vorschrif-

ten verlangen einen grossen 

finanziellen Aufwand, um ei-

nen Totalumbau zu realisie-

Geschenk annehmen
Liebe Neuhauserinnen und 

Neuhauser, das Trottenthea-

ter, wie es viele von Ihnen ken-

nen und lieben, wird es bald 

nicht mehr geben. Auch bei ei-

ner sehr teuren Teilrenovati-

on und Anpassung an die Auf-

lagen der Feuerpolizei würde 

die Platzzahl kleiner, die hei-

meligen Holzteile würden hin-

ter feuerfestem Material ver-

schwinden, und die Cafeteria 

würde geschlossen.

Der Einwohnerrat unter-

stützt deshalb einstimmig die 

Vorlage, über die Sie am 13. 

Februar abstimmen können. 

Damit wird das Gebäude er-

halten und so umgestaltet, 

dass es künftig einerseits als 

geschichtliches Neuhauser 

Baudenkmal wieder sichtbar 

gemacht wird und anderer-

seits als stimmungsvolle Um-

gebung für Aufführungen, Ta-

gungen, Sitzungen und Feste 

dienen kann. 

Mit dem Beitrag an die art & 

coaching ag erwirbt die Ge-

meinde das Recht, Aufführun-

gen mit grösseren Zuschauer-

zahlen im ehemaligen Kino 

«Cinévox» zu veranstalten. 

Der Erhalt und die Aufwer-

tung des Trottentheaters wie 

auch die Mitbenutzung des 

«Cinévox» gehören für uns zu 

einem erfolgreichen Standort-

Marketing und zur Attrakti-

vierung der Gemeinde Neu-

hausen am Rheinfall.

Das Vorhaben kostet den 

Steuerzahler nichts; es wird fi-

nanziert mit dem Jubiläums-

geschenk der Kantonalbank 

an die Gemeinde.

Der gesamte Einwohnerrat 

empfiehlt Ihnen deshalb ein-

stimmig und mit Überzeu-

gung eine Zustimmung zur 

Abstimmungsvorlage «Total-

sanierung des Trottentheaters 

und Beitrag an die art & coa-

ching ag».

Markus Anderegg, FDP; Rita 
Flück Hänzi, CVP; Rolf Fors-
ter, SVP; Lenz Furrer, ÖBS; 
Peter Gloor, SP; August Haf-
ner, SP; Walter Herrmann, 
FDP; Urs Hinnen, ÖBS; Ar-
nold Isliker, SVP; Willi Jo-
sel, SVP; Renzo Loiudice, SP; 
Ruedi Meier, parteilos; Pe-
ter Schmid, SVP; Christian 
Schwyn, SVP; Marcel Stett-
ler, CVP; Felix Tenger, FDP; 
Marco Torsello, FDP; Ja-
kob Walter, parteilos; Pris-
ka Weber-Widmer, SP; Nil 
Yilmaz, SP.

ren. Zu teuer! Die ins Auge ge-

fasste neue Lösung ist finan-

zierbar und bietet zudem die 

grosse Chance, den Raum ver-

mehrt nutzen zu können. Of-

fizielle Anlässe der Gemeinde, 

Geburtstagsfeste, kulturelle 

Veranstaltungen, Pressekon-

ferenzen für ansässige Firmen 

und vieles mehr können hier 

stattfinden. 

Selbstverständlich können 

auch bei 90 Plätzen Theater- 

oder Kabarettaufführungen 

veranstaltet werden. Für grös-

sere Anlässe, seien es private 

oder öffentliche, und Vorstel-

lungen der Neuhauser Thea-

tervereine, steht das Cinevox 

zur Verfügung. Die Anzahl 

Nutzungstage für die Gemein-

de ist festgeschrieben, darum 

ist auch hier die Zustimmung 

vernünftig. Die Finanzierung 

beider Vorhaben wird aus dem 

Jubiläumsgeschenk der Kan-

tonalbank bestritten, eine 

sinnvolle Verwendung dieses 

Geschenks. Bauliche Zeitzeu-

gen gibt es in unserer Gemein-

de nur mehr wenige. 

Die Langtrotte ist  eine der 

letzten Erinnerungen an eine 

vergangene Zeit. Wer das Trot-

tentheater retten will, sollte 

viermal Ja schreiben.

Willi Josel, Einwohnerrat, 
Neuhausen
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Krebsliga nicht 
benachteiligen
Viele krebskranke Menschen 

wünschen, zu Hause betreut 

und gepflegt zu werden. Die 

dazu nötige spezialisierte Pfle-

ge wird in unserem Kanton seit 

Jahren von der spitalexternen 

Onkologiepf lege (SEOP) er-

bracht. Die grosse Fachkennt-

nis und das menschliche En-

gagement helfen den Schwer-

kranken in dieser schwierigen 

Lebensphase. Das revidierte 

Pf legegesetz ermöglicht es, 

dass neben der staatlichen Spi-

tex auch private Spitexorgani-

sationen wie die SEOP, Sub-

ventionen erhalten können. 

Falls das Pflegegesetz abge-

lehnt wird, wird diese Dienst-

leistung der Krebsliga benach-

teiligt. Leidtragende sind in 

diesem Fall die Krebskranken. 

Mit einem Ja zum Pflegegesetz 

kann die SEOP zum Wohle der 

krebskranken Menschen und 

deren Angehörigen weiterar-

beiten.

Der Vorstand der Krebsliga 
Schaffhausen

Inakzeptabel
Kantonale Abstimmung 
zum Altersbetreuungs- und 
Pflegegesetz
Mit den neuesten bundesrecht-

lichen Vorgaben muss die Pfle-

gefinanzierung im Spitex- und 

Heimbereich neu geregelt wer-

den. Das Gesetz ist seit dem 1. 

Januar  in Kraft. Der Kanton 

musste deshalb per Notverord-

nung die Übergangszeit regeln. 

Die Teilrevision des Altersbe-

treuungs- und Pflegegesetzes 

liegt nun  als Vorlage für den 

13. Februar auf dem Tisch. 

Da die Krankenkassen nur 

noch einen vom Bund be-

stimmten Anteil an die Pflege 

zu Hause bezahlen müssen, 

bleibt im Kanton Schaffhau-

sen ein erklecklicher Teil Rest-

finanzierung von gut vier Mil-

lionen Franken im Jahr zu re-

geln. Den Kanton und die Ge-

meinden trifft dies je zur 

Hälfte. Allerdings ist bei dieser 

Rechnung noch ein Posten von 

Selbstbehalten der Patientin-

nen mit eingerechnet. Dieser 

Selbstbehalt beläuft sich auf 

Fr. 15.95 pro Tag.

Dies mag nicht hoch erschei-

nen. Wenn man sich aber vor-

stellt, dass die Spitex jeden Tag 

benötigt wird, sind dies doch 

immerhin 478 Franken im Mo-

nat. Wenn gar zwei im selben 

Haushalt auf die Spitex ange-

wiesen sind, sind das fast 1'000 

Franken im Monat an Selbstbe-

halten. Zwar kann, wer es sich 

nicht leisten kann, eine Hilflo-

senentschädigung geltend ma-

chen. Dies degradiert die Pati-

entinnen jedoch zu Bittstel-

lern. Auch die Ergänzungsleis-

tungen sollen angepasst 

werden, indem der Freibetrag  

(der Betrag, den man noch ha-

ben darf – ob ungebunden, 

oder gebunden in einer Liegen-

schaft – bevor man überhaupt 

Ergänzungsleistungen bean-

tragen kann),  erhöht wird.

Der Grundsatz «Spitex vor 

Heim» ist so in Frage gestellt, 

weil sich einige Patientinnen 

die Heimpflege gar nicht leis-

ten können und deshalb früher 

als notwendig ins Altersheim 

wechseln. Ausserdem, wenn 

die Patientinnen das Haus, in 

dem sie leben, erst verkaufen 

müssen, um überhaupt Ergän-

zungsleistungen zu erhalten, 

können sie – Äxgüsi – ebenso 

gut ins Altersheim. Dieser 

Selbstbehalt ist inakzeptabel! 

Ich werde deshalb trotz der gu-

ten Ansätze in der Teilrevision 

die Vorlage ablehnen. Die Pfle-

gefinanzierung muss geregelt 

werden, aber nicht auf diese 

Weise: Die Restfinanzierung 

muss auf anderem Weg als über 

diese hohe Kostenbeteiligung 

der Patientinnen erfolgen.

Gabriela Buff, Hallau

Vorlage ist  
überrissen
Im «Schatten» der Waffenini-

tiative findet am 13. Februar 

auch die kantonale Abstim-

mung über das revidierte Al-

tersbetreuungs- und Pflege-

gesetz statt. Ein Gesetz, das 

eigentlich unbestritten sein 

könnte, wenn in der Vorlage 

nicht eine überrissene finanzi-

elle Patientenbeteiligung vor-

gesehen wäre. Neu muss näm-

lich ein Spitex-Patient 20 Pro-

zent der Kosten selbst bezah-

len, was eine jährliche Kosten-

belastung  von 5'800 Franken 

ergibt. Zusätzlich kommen 

dazu noch die zehn Prozent 

Selbstbehalt-Kosten der Kran-

kenkasse, die sich gegenüber 

bisher auch noch erhöhen 

werden, weil die Kassen ei-

nen grösseren Teil der Spitex-

Kosten übernehmen müssen. 

Diese Belastung ist für unte-

re und mittlere Einkommen 

eindeutig zu hoch. In der Vor-

lage des Regierungsrates war 

nur eine Patientenbeteiligung 

von zehn Prozent vorgesehen. 

Leider erhöhte der Kantonsrat 

mit Mehrheit diese Kostenbe-

teiligung auf 20 Prozent.

Einer Aufstellung des Spi-

tex-Verbandes Schweiz kann 

entnommen werden, dass 

neun Kantone keine Patien-

tenbeteiligung, neun weitere 

eine solche von zehn Prozent 

und nur vier Kantone 20 Pro-

zent festgelegt haben. Die 

gros se Mehrheit liegt also un-

ter 20 Prozent. Wenn die Vor-

lage abgelehnt wird, was ich 

hoffe, kann der Regierungsrat 

sofort handeln und seine Vor-

lage ohne Änderung wieder 

dem Kantonsrat unterbreiten. 

Dieser muss dann den Volks-

entscheid beachten und kann 

nicht wieder die Patientenbe-

teiligung auf 20 Prozent her-

aufsetzen.

Jede Person im Kanton 

Schaffhausen kann in die Lage 

kommen, die Spitex-Leistun-

gen in Anspruch zu nehmen. 

Die Patientenbeteiligung muss 

deshalb angemessen und trag-

bar sein und nicht überrissen, 

wie das in der Vorlage mit 20 

Prozent vorgesehen ist. Ich 

empfehle den Stimmberech-

tigten mit Überzeugung die 

Vorlage, wegen zu hoher Pati-

entenbeteiligung, abzuleh-

nen. Stimmen Sie deshalb mit 

Nein.

Kurt Fuchs, Schaffhausen

Was zu einer 
Gemeinde gehört
Zu den Abstimmungen in 
Neuhausen
Genauso wie Post, Kirche, La-

den und Fussballplatz gehört 

auch Kultur zu einer selbst-

ständigen Gemeinde. In Neu-

hausen ist das gute alte Trot-

tentheater in die Jahre ge-

kommen und genügt den 

Vorschriften, welche die Feuer-

polizei fortwährend neu erfin-

det, nicht mehr. Auch die be-

scheidenste Anpassung wäre 

teuer, würde die Platzzahl ver-

mindern und das heimelige In-

nere verschandeln. Gemeinde- 

und Einwohnerrat haben dies 

als Anlass zu einem mutigen 

Schritt in die Zukunft genom-

men: Das Trottentheater soll 

in ein stimmungsvolles, viel-

fältig nutzbares Lokal umge-

baut werden, welches sich für 

Aufführungen, Tagungen und 

Anlässe eignet und welches 

auch Sie für Ihr Familien- oder 

Betriebsfest mieten können. 

Andererseits gehört zu ei-

ner selbstständigen Gemeinde 

auch, dass sie an ihrer Sehens-

würdigkeit, dem Rheinfall, 

mitbestimmen kann. Neuhau-

sen hat für Kauf, Planung und 

Unterhalt mehr als zwei Milli-

onen Franken für das Laufen-

Areal bezahlt. Wenn ein mut-

loser Gemeinderat jetzt das 

teure Gelände dem Kanton ab-

treten will, dann bitte zu ei-

nem fairen Preis! Die Vorlage 

«Bereinigung der Eigentums-

verhältnisse» lehne ich des-

halb ab.

Jakob Walter, Neuhausen
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Schaffhausen. Am 25. Januar 

startete die Gewerkschaft Unia 

schweizweit ihre Initiative 

«Lohndruck stoppen!», so auch 

auf dem Fronwagplatz. Die In-

itiative fordert konkret einen 

gesetzlichen Mindestlohn von 

22 Franken pro Stunde, bezie-

hungsweise 4'000 Franken im 

Monat (bei Vollbeschäftigung). 

Das Motto: «Mindestlöhne statt 

Abzockerei».

Aktion in Ramsen
Um den gewerkschaftlichen 

Forderungen zusätzlich Ge-

wicht zu verleihen, kam 

es am Dienstag in der gan-

zen Schweiz zu 20 symboli-

schen Absperraktionen, um 

auf konkrete Tieflohnbeispie-

le aufmerksam zu machen. 

Davon war auch Ramsen be-

troffen, wie Gewerkschafts-

sekretär Roger Windler auf 

Anfrage erklärte. Die dorti-

ge «Migrolino»-Filiale wurde 

von lokalen Gewerkschaftern 

«abgesperrt» und die Passan-

ten darauf aufmerksam ge-

macht, dass hier generell zu 

tiefe Löhne bezahlt werden, 

und die Angestellten zum Teil 

auf Abruf darauf warten müs-

sen, eingesetzt zu werden.

Argumentiert wird unter 

anderem damit, dass die Ak-

tionärsgewinne und Manager-

löhne in den vergangenen zwei 

Jahren explodiert seien, wäh-

rend gleichzeitig der Druck auf 

die Löhne permanent zunehme. 

So ist es möglich, dass skrupel-

lose Arbeitgeber orts- und bran-

chenübliche Löhne unterbie-

ten, Jobs an Billigfirmen ausla-

gern oder Temporär angestellte 

zu Tieflöhnen beschäftigen.

Weil 400'000 Arbeitnehmen-

de in der Schweiz weniger ver-

dienen, als die Initiative for-

dert, ist die Gewerkschaft Unia 

zuversichtlich, die notwendi-

gen 100'000 Unterschriften 

schon im kommenden Herbst 

zusammen zu haben. (R. U.)

Auch in Schaffhausen wurden am Dienstag erstmals Unterschrif-
ten für die Gewerkschaftsinitative gesammelt. Foto: René Uhlmann

Startschuss zur nationalen Initiative der Schweizer Gewerkschaften

«Mindestlöhne statt Abzockerei»

Thayngen. Es begann alles 

ganz in Minne: Am 18. No-

vember letzten Jahres stimm-

te der Einwohnerrat dem Bud-

get 2011 der Gemeinde und 

einer Erhöhung des Steuer-

fusses um fünf Prozentpunk-

te auf 87 einstimmig zu. Ein-

stimmig? Nein, Einwohner-

rat Marcel Montanari von den 

Jungfreisinnigen lehnte als 

Einziger Budget und Steuer-

fus s   erhöhung ab.

Die Jungfreisinnigen – Mar-

cel Montanari wurde unter-

stützt von seinen Parteifreun-

den aus der Stadt – sammelten 

Unterschriften für ein Refe-

rendum, für das es in Thayn-

gen 100 braucht. Sie brach-

ten 220 Stimmberechtigte 

dazu, ihren Referendumsbo-

gen zu unterschreiben. Daher 

kommt es in zweieinhalb Wo-

chen zur Volksabstimmung. 

Dasselbe geschah in der Rei-

atmetropole schon vor zwei 

Jahren, als Marcel Montana-

ri das Referendum gegen das 

Budget 2010 und eine leichte 

Erhöhung des Steuerfusses er-

griff, aber an der Urne deut-

lich scheiterte.

Mit dem Gewerbe
Am Montag, 17. Januar, kam 

es in Thayngen zu einer aus-

sergewöhnlichen Veranstal-

tung. Die Vertreterinnen und 

Vertreter aller Parteien – SP, 

FDP, SVP, ÖBS – und des Ge-

werbeverbands (was am meis-

ten überrascht) informierten 

die Medien, wie sie die Stimm-

berechtigten zu einem Ja an 

der Urne bewegen wollen.

Am Anlass dabei war Kurt 

Bührer, parteiloser Einwoh-

nerrat im kommunalen Par-

lament. Er ist Mitglied des 

überparteilichen Komitees 

«Pro Thayngen», das sich für 

den Voranschlag 2011 und 

die Erhöhung des Steuerfus-

ses einsetzt. Auf Anfrage sagt 

er, der Gemeinderat habe sei-

ne Hausaufgaben – im Ge-

gensatz zur Abstimmung im 

Jahre 2009 – gemacht. Die 

Geschäftsprüfungskommissi-

on sei mit Hilfe eines exter-

nen Beraters zum Schluss ge-

kommen, dass die Erhöhung 

des Steuerfusses notwendig 

sei. Die geplante jährliche Zu-

nahme der Steuereinnahmen 

wird mit 500'000 Franken be-

ziffert. «Sonst müsste die Ge-

meinde an der Infrastruk-

tur sparen», findet Bührer. Er 

wies darauf hin, dass sich die 

Gemeinde mit einem Steuer-

fuss von 87 Prozent «immer 

noch zehn Prozent unter dem 

Kantonsdurchschnitt befin-

det». Der Gemeinderat könne 

ja nichts dafür, dass er einen 

Einnahmenrückgang von drei 

Millionen Franken bei den ju-

ristischen Personen habe ver-

buchen müssen, meint Kurt 

Bührer.  Das Komitee appellie-

re, so der parteilose Einwoh-

nerrat, an die Vernunft der 

Stimmberechtigten. 

Die Frage auf dem Abstim-

mungszettel lautet: «Stim-

men Sie dem Voranschlag 2011 

und der Erhöhung des Steuer-

fusses zu?» Das Komitee «Pro 

Thayngen» hofft auf ein Ja  der 

Stimmberechtigten. (ha.)

In Thayngen wird am 13. Februar über eine Erhöhung des Steuerfusses abgestimmt

Weit unter dem Kantons-Durchschnitt



Schaffhausen. Theaterspie-

len ist, erfreulicherweise, bei 

der Jugend alles andere als out: 

Gestern Nachmittag kamen, 

auf Einladung der «kleinen 

bühne Schaffhausen», mehr 

als 70 Mädchen und Buben ins 

Emmersbergschulhaus, um 

ihr schauspielerisches Können 

von den beiden Profis René Egli 

(Regie) und Paul K. Haug (mu-

sikalische Leistung) begutach-

ten zu lassen.

Der konkrete Anlass: Ende 

dieses Jahres wird als Weih-

nachtsmärchen die Geschich-

te «Rasmus und der Land-

streicher» aufgeführt. Und in 

diesem Jahr sollen alle interes-

sierten Kinder die Chance ha-

ben, eine Rolle zu ergattern. 

Während die Mädchen ein Lied 

zum Besten geben mussten, 

hatten die Knaben die Aufgabe 

erhalten, eine kurze Textpassa-

ge zu rezitieren. Diese Aufga-

benteilung hat durchaus seine 

Gründe: Im Stück werden die 

Mädchen hauptsächlich mit 

Gesang auftreten, während die 

Sprechrollen vorwiegend den 

Buben vorbehalten sind. Rund 

20 kleine Schauspielerinnen 

und Schauspieler wurden ges-

tern ausgewählt. (R. U.)Vorsingen ist gar nicht so einfach. Foto: René Uhlmann
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n am rande

Auszeichnung 
zum Ersten
Schaffhausen. Am vergan-

genen Donnerstag wurde 

dem Verein für Jugendfra-

gen, Prävention und Suchthil-

fe (VJPS)  für die Einführung 

der Qualitätsnorm «QuaThe-

DA» ein Zertifikat übergeben. 

«QuaTheDA» steht für «Quali-

tät Therapie Drogen Alkohol» 

und wurde als Norm vom 

Bundesamt für Gesundheit 

eingeführt, um auch im Be-

reich der sozialen Arbeit über 

ein Instrument des Qualitäts-

managements zu verfügen. 

Die einzelnen Betriebe des 

VJPS begannen bereits vor 

ungefähr eineinhalb Jahren 

mit dem Aufbau und der 

Umsetzung des neuen Quali-

tätsmanagementsystems. 

Am 6. Dezember 2010 be-

stand der Verein das externe 

Zertifizierungsaudit mit Bra-

vur. Geschäftsleiter Marcel 

Jenni erachtet diese Aner-

kennung als Beweis für die 

geleistete Arbeit aller Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter 

des VJPS. (Pd.)

Auszeichnung 
zum Zweiten 
Schaffhausen. Wie die Hirs-

landen Klinik Belair Ende der 

vergangenen Woche mitteil-

te, ist der bei ihr seit 2008 als 

Belegarzt für Chirurgie täti-

ge Walter Schweizer vor kur-

zem mit zahlreichen interna-

tionalen Auszeichnungen ge-

ehrt worden: Zum einen hat 

ihn die Internationale Gesell-

schaft für Erkrankungen des 

Verdauungstrakts zum Eh-

renmitglied ernannt, zum an-

deren wurde Walter Schwei-

zer von der österreichischen 

Chi rurgengesellschaft in An-

erkennung der wissenschaft-

lichen Zusammenarbeit zum 

korrespondierenden Freimit-

glied erkoren. (Pd.)

Casting der «kleinen bühne schaffhausen»

Junge Schauspieler gesucht

Grüne Seele für Bern
Schaffhausen. In einem Leser-

brief in den «Schaffhauser Nach-

richten» vom letzten Samstag 

kritisierte der Neuhauser Un-

ternehmer Thomas Minder die 

Ständeratskandidatur von FDP-

Mann Christian Heydecker. Sei-

ne Bedenken äusserte Minder 

auch gegenüber der «schaffhau-

ser az». In Bern brauche es keine 

weiteren Juristen, sondern Un-

ternehmer, denen auch ökolo-

gische Anliegen wichtig seien. 

Wenn nicht endlich vermehrt 

Personen mit einer grünen See-

le im National- und Ständerat 

vertreten seien, werde die Erde 

bald zu Grunde gehen.

Christian Heydecker ver-

körpere diesen «grünen Geist» 

nicht, moniert Minder. Im Ge-

genteil: «Heydecker ist heute 

schon ein kleiner Lobbyist der 

Bankenbranche. Sollte er nach 

Bern gewählt werden, wird er 

ganz schnell zum grossen In-

teressenvertreter der Finanz-

branche. Und solche Leute gibt 

es bereits mehr als genug.»

Selber kann es sich Minder 

übrigens nicht vorstellen, für 

den Ständerat zu kandidieren. 

Er ist zwar überzeugt, dass eine 

Kandidatur vielerorts auf Wohl-

wollen in der Bevölkerung stos-

sen würde, dennoch kommt 

es für den parteilosen Minder 

«heute oder morgen» nicht in 

Frage, weil er dann nicht mehr 

so kantig politisieren könnte, 

wie er das heute tut.

Konkrete Wunschkandidaten 

für die Ständeratswahl nennt 

Minder keine. Es müsse aber je-

mand sein, der sich auch auf na-

tionaler Ebene bereits einen Na-

men gemacht habe. Dies sei bei 

Heydecker nicht der Fall. (mp.)

Erfreuliches 
Geschäftsjahr
Thayngen. Die Clientis Spar- 

und Leihkasse Thayngen blickt 

auf ein erfolgreiches Geschäfts-

jahr 2010 zurück, wie Banklei-

ter Andreas Pally mitteilt. So 

gelang es ihr im vergangenen 

Jahr, die Geschäftstätigkeit 

weiter auszubauen: Die Bilanz-

summe erhöhte sich um 15,5 

Millionen Franken oder um 

vier Prozent. Auch die Ertrags-

lage der Bank ist weiterhin ge-

sund: Der Bruttogewinn konn-

te mit 3,85 Millionen Franken 

wie im Vorjahr ausgewiesen 

werden, der Jahresgewinn er-

höhte sich auf 1,25 Millionen 

Franken. 

Dank dem erfreulichen Ge-

schäftsverlauf wird der Ver-

waltungsrat den Aktionären 

beantragen, die Dividende wie 

schon im Vorjahr abermals zu 

erhöhen. (Pd.)
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Beringen. Vergangene Woche 

lud der Sportclub SIG seine Mit-

glieder zur ausserordentlichen 

Generalversammlung, bei der 

über die Zukunft der Sportan-

lage Hägli diskutiert wurde. 

Wie der Vorstand des Sport-

clubs mitteilte, liege der SIG 

seit Mitte Dezember ein kon-

kretes Angebot eines Investors 

vor, der noch im laufenden 

Jahr aus der ganzen Sportan-

lage eine Überbauung für eine 

Gewerbe- und Dienstleistungs-

zone realisieren möchte.

An der ausserordentlichen 

Generalversammlung habe 

man sich zum Ziel gesetzt, den 

Verkauf des grossen Sportare-

als hinauszuzögern, um im 

Verlauf der nächsten zwei Jah-

re selber Investoren zu finden, 

die den Tennis- und Fussballbe-

trieb in Beringen auch künftig 

garantieren werden.

Auf die konkrete Zukunft des 

Sportgeländes angesprochen, 

zeigte sich Uwe Schaumburg, 

Präsident des Tennisclubs SIG, 

optimistisch. Der Verein sei in 

der Lage, der SIG eine symbo-

lische Anzahlung zu überwei-

sen. Zudem gebe es bereits mög-

liche Investoren, die den Sport-

club unterstützen würden. Nun 

hoffe man auf ein positives Sig-

nal seitens der «SIG Immobili-

en und Dienste». Gespräche fän-

den Mitte Februar statt.

Gegenüber der «az» wollte 

die «SIG Immobilien und Diens-

te» keine Stellung nehmen, was 

die sportliche Zukunft im Hägli 

anbelangt. (mp.)

Schaffhausen. Der optische 

Auftritt des Schaffhauser Stadt-

theaters wird moderner und 

prägnanter. Das bisherige Er-

scheinungsbild sei den moder-

nen Anforderungen nicht mehr 

gewachsen, ist Jens Lampater, 

Leiter des Stadttheaters über-

zeugt. Aus diesem Grund haben 

sich fünf Gruppen der Zürcher 

Hochschule der Künste (ZHDK), 

Abteilung «Visuelle Kommuni-

kation», mit der Aufgabe be-

schäftigt, dem Stadttheater ein 

«neues Gesicht» zu geben.

Einstimmig hat sich eine 

Jury, für den Entwurf «Start 

acting» der Studenten Stefanie 

Beilstein, Denise Bertschi, Tay-

land Karahan, Marina Schnei-

der und Sabrina Übersax ent-

schieden, obwohl, wie Lam-

pater erklärt, alle vorgelegten 

Vorschläge von «sehr hoher 

Qualität» seien. Betreut wur-

de die Gruppe von ZHDK-Do-

zent Hans Tanner.

Die Symmetrie, die im The-

aterraum herrscht, zieht sich 

als Konstante durch die ver-

schiedenen Formate wie Bil-

letts, Flyers, und Plakate. Auf 

letzteren werden nicht mehr 

konkrete Szenen von Theater- 

und Musikvorstellungen zu 

sehen sein, sondern plastische 

Metaphern, deren Bildsprache 

den Inhalt möglichst klar auf 

den Punkt bringt, aber immer 

noch Raum für Interpretatio-

nen zulässt.

«Wir wollen vermehrt junge 

Leute ansprechen», sagt Lam-

pater, und das war auch der 

Grund, dass nicht eine Agen-

tur, sondern ein junges Team 

am Drücker war, das mit viel 

Ideen und Phantasie an die Ar-

beit ging.

Jetzt also steht das Gerüst, 

aber in den kommenden Mo-

naten wird es noch viel Detail-

arbeit geben. Denn bereits ab 

Spielplan 2011/12 soll der neue 

Auftritt flächendeckend einge-

führt werden; also nicht nur 

das Saisonprogramm, sondern 

auch Plakate, Faltprospekte, 

Broschüren und Briefschaf-

ten werden dannzumal die 

neue und klare Handschrift 

tragen. Im Theaterfoyer im 

zweiten Stock des Stadtthea-

ters sind alle fünf Entwürfe in 

den kommenden Wochen aus-

gestellt. (R.U.)

Jens Lampater stellte am letzten Freitag die Entwürfe zum neuen 
Design des Stadttheaters vor. Foto: René Uhlmann

Wie weiter im Hägli?

Das Stadttheater mit neuer optischer Präsenz

Theaterverjüngung: «Start acting»

Förderung der 
Jugendpolitik
Schaffhausen. Zur Förderung 

der Jugendpolitik und der aus-

serschulischen Jugendarbeit 

in den Gemeinden lanciert die 

Kantonale Jugendkommission 

einen Projektwettbewerb zum 

Thema «Professionalisierung 

in der Jugendarbeit». Gesucht 

werden innovative kommuna-

le Projekte mit kantonaler und 

überregionaler Bedeutung, die 

für die Weiterentwicklung der 

Jugendpolitik und der ausser-

schulischen Jugendarbeit in 

den Gemeinden Modellcharak-

ter haben. Die Gesamtsumme 

der Förderbeiträge beläuft sich 

auf 5'000 Franken. Das Regle-

ment findet man unter www.ju-

ko-sh.ch. Letzter Eingabetermin 

ist der 31. Mai 2011 (Pd.)

Klimabedingte 
Veränderungen
Schaffhausen. Der Klimawan-

del ist eines der grössten Prob-

leme unserer Zeit. Der Kanton 

Schaffhausen will sich mög-

lichst früh damit auseinander-

setzen und sich rechtzeitig auf 

die neuen Bedingungen vorberei-

ten, teilt der Regierunsgrat mit. 

Die betroffenen Fachstellen des 

Kantons und der Stadt Schaff-

hausen haben deshalb unter der 

Leitung des Interkantonalen La-

bors die kli mabedingten Verän-

derungen der letzten Jahre zu-

sammengetragen. Aufgrund der 

Resultate will man verschiede-

nen Themenbereichen künftig 

besonders Sorge tragen. Dazu 

gehören die Landwirtschaft, die 

Biodiversität und die Naturge-

fahren. (Pd.)
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Ein Berliner Künstler sucht 

neue Kommunikationswege 

und hat begonnen, USB-Sticks 

in Wände einzumauern. Nicht 

vollständig, sondern so, dass 

jeder Passant seinen Compu-

ter daran anschliessen und Da-

ten herauf- und herunterladen 

kann. Mit den Toten Briefkäs-

ten soll ein offline File-sha-

ring Netzwerk entstehen. 

«Befreie deine Daten für die 

Allgemeinheit in Zement! In-

stalliere noch heute deinen ei-

genen Dead Drop! Befreie dei-

ne Daten aus der Cloud, jetzt!», 

heisst es auf dem Portal www.

deaddrops.com. Als Motiv für 

seine Kunstaktion gibt der Ini-

tiator Aram Bartholl Folgendes 

an: «In einer Zeit mit wachsen-

der Bedeutung von Cloudcom-

puting und ‹tollen› neuen Ge-

räten ohne Zugriff auf lokale 

Dateien müssen wir die Frei-

heit und die Verteilung von Da-

ten neu überdenken.»

Sein Projekt ist ein Erfolg 

und hat weltweit Anhänger 

gefunden. Gestern Mittag wa-

ren es bereits 162 Sticks, un-

ter anderem in Südafrika, in 

den USA, in China, in Litau-

en, in Spanien – und auch in 

der Schweiz. Sechs Sticks sind 

es hierzulande, zwei in Basel, 

zwei in Genf, einer in Neuchâ-

tel und der letzte in Schaff-

hausen, am Münsterplatz. «sh-

drop» heisst der Stick, der im 

Dezember des letzten Jahres 

von einem «Mr. C_S» ins Müns-

ter eingemauert wurde. Noch 

ist im Toten Briefkasten we-

nig zu finden: Das Manifest des 

Künstlers, ein Comic und der 

Screenshot eines Minesweeper 

Endstandes  «Als ich von der 

Aktion erfuhr, wusste ich, dass 

ich das auch machen muss», 

schreibt der Schaffhauser auf 

der Dead Drops-Webseite.

Die Positionierung der 

Sticks ist auf der Webseite 

des Kunstprojekts angegeben. 

Und es findet sich auch eine 

Anleitung, wie man selbst ei-

nen solchen «Dead Drop» 

einrichtet. So soll der USB- 

Stick öffentlich zugänglich 

sein und keine spezielle Soft-

ware zum Lesen oder Schrei-

ben benötigen.

Der deutsche Medienkünstler 

Bartholl hat das Projekt «Dead 

Drops» während eines Aufent-

haltes in New York im Oktober 

2010 entwickelt. (tl.)

Der USB-Stick in der Münstermauer (rechts im Bild): Ein digitaler Toter 

Briefkasten. Foto: René Uhlmann

Eingemauerte USB-Sticks als Reaktion auf «tolle» neue Geräte

Dead Drop am Münsterplatz
Twitter scheffelt 
mächtig Geld

Der Micro-Blogging-Dienst 

Twitter hat im letzten Jahr 45 

Millionen Dollar Werbeein-

nahmen verzeichnen können. 

Und das bereits im ersten Jahr, 

in dem das Unternehmen in 

den Werbemarkt eingestiegen 

ist. Im nächsten Jahr werden 

dem Dienst vom US-Marktfor-

schungsunternehmen eMarke-

ter bereits Einnahmen in der 

Höhe von 150 Millionen Dol-

lar prognostiziert. Die Einnah-

men würden vor allem in den 

USA generiert, nur elf Prozent 

der Einnahmen werden von 

ausserhalb erwartet. (az)

Wikileaks fehlt 
das Geld

Die Whistleblowing-Plattform 

Wikileaks braucht Geld, weil 

verschiedene Firmen wie Pay-

Pal, Visa oder MasterCard keine 

Zahlungen an die Enthüllungs-

plattform mehr annehmen. 

Laut Julian Assange macht Wi-

kileaks wöchentlich 480'000 

Euro Schulden, seit die Diplo-

matenberichte veröffentlicht 

wurden. Assange hat wegen des 

finanziellen Engpasses sogar ei-

nen Vertrag über seine Autobio-

grafie unterzeichnet, der ihm 

über eine Million Franken ein-

bringen könnte, wenn seine 

Biografie ein Erfolg wird. (az)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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Die FDP hat neben Roger Pail-

lard den noch wenig bekann-

ten Christoph Schärrer als 

Kandidaten für den National-

rat nominiert (siehe Seite 8). 

Schärrer möchte also in die Po-

litik einsteigen. Umso erstaun-

licher ist es, dass er kürzlich 

seinen Verzicht erklärte, als 

er die Gelegenheit bekam, für 

Florian Käslin in den Grossen 

Stadtrat nachzurücken. Offen-

bar möchte sich Schärrer nicht 

mit den Niederungen der kom-

munalen Politik abgeben, er 

fühlt sich zu Höherem beru-

fen. Wenigstens ein National-

ratssitz müsste es schon sein. 

(ha.)

 
Sie besteht ganz offensicht-

lich darauf. SVP-Kantonsrä-

tin Manuela Schwaninger, 

siehe unser Bsetzi von letz-

ter Woche, ist nicht nur in 

den öffentlichen Unterlagen 

des Komitees gegen die Waf-

fenschutzinitiative als «Kan-

tonsärztin» aufgeführt, sie 

ziert nun auch das grosse Na-

meninserat in den «Schaff-

hauser Nachrichten» als 

«Schwaninger Manuela, Kan-

tonsärztin». Man beachte die 

Formulierungsweise – grad 

so wie auf dem Schwingplatz 

und im Militär. (P. K.)

 

Gestern «enthüllte» die Fern-

sehzeitschrift «Tele» gemäss 

ihren Angaben «unschöne 

Pläne des Schweizer Fernse-

hens». Nach Insider-Informa-

tionen prüfe SF derzeit, künf-

tig auf die Übertragung der 

Miss-Schweiz- und Mister-

Schweiz-Wahl zu verzichten. 

Grund dafür sei die Quote, re-

spektive natürlich die gefalle-

ne Quote. Die Werte bei bei-

den «Wahlen» sind tatsäch-

lich dramatisch gesunken. 

Ob wohl das Schweizer Publi-

kum plötzlich seinen televisi-

onären Geschmack geändert 

hat? (ha.)

 

Hochrot, wie der Apfel auf Wal-

terli Tells Kopf, gestehen wir: 

Im Bericht über das Stück «Der 

Apfelschuss» vom R+R Thea-

ter in der letzten «az»-Ausga-

be war der Wurm drin. Die Au-

torin schrieb, das Stück werde 

im «Cinevox» Neuhausen auf-

geführt, was natürlich nicht 

stimmt, denn während dort ge-

tanzt wird, streiten sich die bei-

den Historiker im KinoTheater 

Central. Wir bitten vielmals um 

Entschuldigung, bei den Her-

ren Meyer und Widtmann so-

wie bei den theaterlustigen Le-

serinnen und Lesern, die sich 

durch die Falschinformation 

möglicherweise auf eine Odys-

see durch Neuhausen begaben. 

Wir sind erleichtert, von Ruedi 

Meyer zu hören, dass die Vor-

stellungen vom vergangenen 

Wochenende dennoch gut be-

sucht waren und empfehlen 

allen, die es bis jetzt versäumt 

haben, sich den «Apfelschuss» 

zwischen 18. und 20. Februar 

2011 noch zu Gemüte zu füh-

ren, im KinoTheater Central 

versteht sich (stü.)

In infrastrukturintensiven 
Branchen wie zum Beispiel der 
Stromversorgung, der Wasser-
versorgung, der Telekommuni-
kation, der Bahn, der Gesund-
heitsversorgung oder der Post 
war es ausnahmslos die öf-
fentliche Hand und damit die 
Gesellschaft, welche die Netze 
für Milliarden von Franken er-
richtet hat. Kein privater Un-
ternehmer hätte sich solche gi-
gantischen Investitionen zuge-
mutet. Und regelmässig dann, 
wenn diese Infrastruktur steht 
und funktioniert, schalten 
sich die Privatisierer ein, die 
Marktprediger, die Friedman-
Sektenangehörigen. Sie sagen, 
und lügen damit: «Der Priva-
te kanns immer besser als der 
Staat, also sollte der Markt li-
beralisiert werden.»

Private Anbieter, die kei-
nen Rappen an die Infrastruk-
turnetze bezahlt haben, sollen 

dann auf ebendiesen Netzen 
ihre Geschäfte machen dürfen 
und Gewinne in die eigene Ta-
sche wirtschaften, welche ei-
gentlich zur Deckung der In-
frastruktur-Investitionen be-

nötigt würden. Privatbahnen 
sollen auf einmal auf den Schie-
nen der SBB fahren, aber na-
türlich nur auf den lukrativen 
Strecken. Die Verlustgeschäfte 
bleiben beim staatlichen An-
bieter, der ja die Grundver-
sorgung gewährleisten muss. 
Private sollen das Telefonnetz 
der Swisscom, die Briefkästen 
der Post, das staatliche Strom-
netz und die Operationssäle der 
Kantonsspitäler nutzen dürfen 
wie sie gerade lustig sind. 

Solche Projekte gehen je-
des Mal in die Hose. In Eng-
land hat Maggie Thatcher die 
Bahn privatisiert, mit dem 
Ergebnis, dass sie verlotter-
te und die Unfälle zunahmen. 
England hat heute kein Bahn-
netz mehr, das diesen Namen 
verdient. In Deutschland hat 
die Regierung, um die Bahn 
an die Börse zu bringen, 2000 
Bahnhöfe stillgelegt, 1000 ver-

kauft, 9000 km Schienen still-
gelegt, Werkstätten geschlos-
sen, Wartungsintervalle ver-
grössert. Zwischen 1995 und 
2010 wurde die Hälfte des Per-
sonals entlassen. Das Ergebnis 
ist, dass Radachsen brechen, 
Klimaanlagen ausfallen, der 
Fahrplan ausgedünnt wird 
und die Billettpreise steigen. 
Ausserdem fallen Züge aus (bei 
der Berliner S-Bahn sind von 
526 Zügen genau 200 unter-
wegs) und im Winter bricht 
der Verkehr regelmässig ganz 
zusammen.

Deshalb gilt immer dann, 
wenn ein FDP-Politiker von 
gleich langen Spiessen spricht, 
oder wenn eine SVP-Politike-
rin von Unternehmergeist 
schwadroniert: Alarmstufe 
rot! Die wollen nicht nur spie-
len, sondern Geld verdienen 
mit den Investitionen der Ge-
meinschaft.

Florian Keller ist Kantons-
rat der Alternativen Liste 
(AL).

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Privatisierung ist Volksenteignung



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 02. 2.

Tägl. 20.00 Uhr, Do/Fr/Sa/Mo/Di/Mi 17.30 Uhr  
Sa/So/Mi 14.30 Uhr, So 11.00 Uhr 
SATTE FARBEN VOR SCHWARZ 2. W.
Bruno Ganz verkörpert den bürgerlichen Herrn 
mit subtiler Intimität. Senta Berger gibt die 
Ehefrau, die vom würdevollen Altern täumt. 
Deutsch E 86 min

Der Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
So 30.01.11 um 17.30 Uhr  
LES BAS-FONDS Klassiker und Raritäten
Maxim Gorkis «Nachtasyl» meisterhaft ver-
filmt von Jean Renoir. Mit Jean Gabin und 
Louis Jouvet. Im Vorprogramm: rare, kurze 
Dokumentarfilme über Schaffhausen und Um-
gebung aus den 1910er und 1920er Jahren! 
F/d 90 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
SONGS OF LOVE AND HATE CH-PREMIERE
Ein Film voller Magie, eine universale Ge-
schichte über Verführung und Wahrheit. 
Deutsch E 89 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr 
SMALL WORLD 6. W.
Nach dem Bestseller von Martin Suter. Mit 
Gérard Depardieu und Alexandra Maria Lava. 
F/d J 14 93 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr 
BON APPETIT BES. FILM
Liebe, Freundschaft und die Frage, wohin das 
Leben führt. Das sind die Zutaten für diesen 
Film. 
Deutsch J 12 95 min
 

Mi 20.00 Uhr, (Do 03.02. bis So 06.02.2011 
um 17.00 Uhr, So 06.02.2011 um 11.00 Uhr)
BAL - HONEY BES. FILM
Ein Film, der die Wahrheit im Flüsterton 
sucht. Gewinner des Goldenen Bären 2010 
Ov/d/f J 12 103 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen. Rote 
Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend von 18 
bis 19.30 Uhr. 
Telefon 052 624 
42 82.

Termin- 
kalender

A1263146

Garntex Wollmarkt
Grosser Liquidations-Verkauf
10000 Knäuel zu Fr. 1.–  
und noch viel mehr zu Fr. 2.–

Nur bis Ende Februar
Sockenwolle 100 g Fr. 6.–
Schalflecht-Packungen mit 50% Rabatt

Neue Öffnungszeiten:
Donnerstag 14.00–18.00 
Freitag  14.00–18.00
Samstag 09.00–12.00 und  
 13.00–16.00

Sie finden uns in NEUHAUSEN
am SCHALCHENGÄSSLI 9 
(Seitenstrasse der  Pestalozzistrasse)

Tel. 052 672 63 27/8

Ja zum revidierten Altersbe-
treuungs- und Pflegegesetz

Damit krebskranke Menschen 
weiter zu Hause gepflegt wer-
den können.

TOTAL-LIQUIDATION
Mettlenstr. 6  8472 Oberohringen

Alles zum halben Preis !!

Alles muss weg ! Das ganze Warenlager von  
Ausstellungsmöbeln, Leuchten und  

Wohnzubehör !

Grossauflagen 2011
30.6 / 29.9 / 8.12


